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Deutſchland.
Halle, d. 19. Juli. Zwiſchen Baiern und Oeſterreich

hat, ſeit Habsburg den deutſchen Kaiſerhut getragen, Feind-
ſchaft beſtanden. Nur vorübergehende und beſondere Veran-
laſſungen verwandelten die Feindſchaft zwiſchen Beiden in zeit-
weilige Bundesgenoſſenſchaft, entweder wenn Baiern hoffen
durfte, durch die kaiſerliche Hilfe Vergrößerungen zu erlangen,
oder wenn irgend eine Gefahr den Fortbeſtand des mahomeda-
niſchen Katholicismus und des parallel mit demſelben laufenden
Abſolutismus bedrohte. Die feindſelige Stimmung zwiſchen
Baiern und Oeſterreich begegnet uns in den meiſten Handlun-
gen beider Regierungen und hat in den öffentlichen Dokumen-
ten, Staatsſchriften und geſchichtlichen Werken ihren entſpre-
chenden Ausdruck gefunden. Wir erinnern nur an eine der
neueſten Schriften „„Kaiſer Franz und Metternich, ein nach-
gelaſſenes Fragment“ 1848, deſſen Verfaſſer eine ſolche Fuülle
von Kenntniß entwickelt, daß es wohl kaum einem Zveifel un
terliegen kann, die Schrift ſei das Werk einer in alle diploma-
tiſchen Geheimniſſe eingeweihten Feder. Der Fragmentiſt ſoll
kein anderer als der baieriſche Staatsmann Hormayr ſein.
Derſelbe weiſt bei verſchiedenen Anlaäſſen die feindſelige Stellung
zwiſchen München und Wien nach und nachdem er an einer
Stelle das treuloſe Verhalten des Metternichſchen Kabinets ge-
ſchildert, fährt er S. 52 fort: „Uebt doch, nach beſtändiger
Feindſeligkeit hintanſetzend und überliſtet, der alte, ſogar
de facto längſt nicht mehr exiſtirende Habsburgiſche Kaiſername
einen unbegreiflichen Zauberklang, daß, wenn das Kabinet
Metternich- Sedlnitzky nicht überall den höchſten Gutern der
Menſchheit, dem Licht und der Freiheit, ſich entgegengeſtemmt,
wenn es nicht intra et extra muros überall als Bundesfreund
jedes Druckes, jeder Lüge, jedes Unrechts ſich bethätigt, wenn
es nicht die ſchwärzeſte Perfidie der Kabinette gegen die Voölker
und gegen die feierlichſten Verheißungen und Eidſchwüre gehegt
und gepflegt hätte, in den Deutſchen, namentlich in den Balern
das willigſte Vergeſſen unaufhoörlicher gefährlicher Anſchläge und
Unbilden, die leichtgläubigſten Stützen, Vergeſſer und Nach-
beter zur Seite geſtanden wären. Jn den Stiftungs-
tagen des Rheinbundes, bevor er nach Paris abging, predigte

denn nur einen Augenblick über den Abfall der ſuüddeutſchen
Fürſten habe wundern können Man hatte vielmehr, wenig-
ſtens ſeit dem Lüneviller Frieden und dem Reichsdeputations-
ſchluſſe von 1803, aufrichtig und unaufhörlich daran denken
müſſen, ihnen Vertrauen zu zeigen, ſich eine Vormauer
aus ihnen zu bilden, den alten, bald offenen, bald heim
lichen Erbkampf zwiſchen den Höfen von Wien und Mün-
chen gründlichſt zu eſchwichtizen, daß Baiern endlich, im ruhi-
gen Gleichgewicht eines wahren Mittelſtaates, nimmer nothig
haben ſollte, gegen Oeſterreich ſtets den Schutz Frankreichs zu
ſuchen!?““ Wie in ſo vielen Dingen ſchlug aber auch hier
der Lügengeiſt vor. Verdiente Baiern wirklich den Namen
eines Jungpreußen, verd ente es alle die jetzt von den Centra-
liſten, von den Zerſtöorern der Dynaſtien und der Nationalitaä
ten erhobenen Vorwürfe und Verdächtigungen, die „„das po
litiſche Teſtament des oſterr. ichiſchen Kanzlers Hocher ihm
ſchon längſt machte, ſo muß man geſtehen daß kaum ein Mi-
niſter Oeſterreichs mit mehr Feindſeligkeit und grandioſerem,
nachhaltigem Erfolge an Baierns Zerbroöckeln und Herunterkom
men gearbeitet und bei allem Salbadern von Lezitimitat, von
urkundlichem Recht und von geſchichtlichem Boden den Beweis
triftiger geführt habe, als Metternich, daß der Schwachere dem
Stärkeren immer nur als Werkzeug diene, bis Gefahr und
Noth vorüber ſind, und daß es auch nach dem Sturze des bo
naparteſchen Soldatenkaiſerthums und der Gravitation und
der Praponderanz Frankreichs immer noch zweierlei Rechte gebe:
eines für den Schwäachern und ein anderes, ganz hiervon ver
ſchiedenes, für den Stärkern!“

War dies die Anſicht der baieriſchen Regierung über ihre
Stellung zur öſterreichiſchen, war die Spannung zwiſchen bei
den Kabvinetten eine ſo ſtraff gereizte, woran eben ſowohl nach
der Stellung des Verfaſſers obiger Schrift als nach den vielen
Thaiſachen nicht zu zweifeln ſein möchte, ſo darf man ſich bil-
lig wundern, daß Baiern dieſer Geſinnung, dieſem „Erbkampfe“
plötzlich entſagt hat. Das baieriſche Kabinet iſt plotzlich aus
einem Gegner ein unverdroſſener Anhänger, der kühnſte Parti-
ſan und Lobredner Oeſterreichs geworden. Dieſe Umwandlung
trat in dem Augenblicke ein, als die deutſche Nationalverſamm-
lung das ihr auf,etragene Werk der deutſchen Verfaſſung voll

Metternich in Wien ſelbſt ganz ereifert: „„wie man ſich endet hatte, und ſie hat ſeitdem an Stärke und Verwegenheit



eher zu als abgenommen. Zuerſt trat dieſe öſterreichiſche Ma
nie Baierns in der Erklärung deſſelben vom 23. April 1849
entſchieden und unverhüllt hervor. Nachdem das baieriſche Ka-
binet der Nationalverſammlung das Recht der alleinigen end
giltigen Feſtſtellung der deutſchen Verfaſſung abgeſprochen und
die Wahl eines erblichen Kaiſers verworfen hat, behauptet es
den alten Einwand aller egoiſtiſchen Kabinette des dynaſtiſchen
Partikularismus daß die deutſche Verfaſſung und die Wahl
des Erbkaiſers Oeſterreich von Deutſchland ausſchließe. „Eine
ſolche Ausſchließung wäre aber eine Verletzung nicht bloß der
vertragsmaßigen Rechte und Pflichten, welche alle zum deut-
ſchen Bunde gehörigen Staaten verbinden, ſondern auch des
großen Gedankens der Einigung des deutſchen Volkes in einer
ſtarken Bundesverfaſſung, welchem die Nationalverſammlung
ihren Urſprung verdankt, die ja nicht berufen wurde, Deutſch
land zu zerreißen, ſondern inniger zu verbinden. Jene Aus-
ſchließung wäre eine Verleugnung der ganzen
deutſchen Geſchichte und ein Undank des übrigen
Deutſchlands gegen Oeſterreich, das zu keiner
Zeit die deutſche Sache verlaſſen hat.“

Das Oeſterreich, welches Deutſchland als den Schemel be-
nutzte zur Erhöhung ſeiner Hausmacht, welches geſtattete,
daß die Feinde Deutſchlands dieſem rund herum ganze Pro-
vinzen raäuberiſch und ungeſtraft entreißen durften, welches
ſelbſt Provinzen verhandelte, um die eignen Kronländer zu
ſichern oder neue zu erwerben, welches Deutſchland als die
Waare betrachtete, fur die es das wunderbare Gemiſch von
Provinzen und Völkern ſeines Kaiſerreichs eintauſchte, welches
duldete, daß Holland, die Schweiz und ſogar die Wiege der
HabsburgLothringer, Lothringen, Elſaß, Limburg verloren
gingen, welches die Deutſchen in Kur und Livland preisgab,
welches noch jetzt in dem ſchleswiger Deutſchen, der ſeine Na
tionalitaät gegen den Dänen todesmuthig vertheidigt, nur einen
Rebellen ſieht, dieſes Oeſterreich, welches Deutſchland der Schwäche
und Auflöſung entgegenführte, und das jetzt unter unſern
Augen die Verwegenheit hat, große und volkreiche Provinzen
von dem deutſchen Vaterlande loszureißen dieſem Oeſterreich
ſoll Deutſchland zu Danke verpflichtet ſein, dieſes Oeſterreich
ſoll zu keiner Zeit die deutſche Sache verlaſſen haben Dieſe
Entwürdigung ſinnt uns ein baieriſcher Miniſter, der Miniſter
eines Staates an, dem „ſeit einem halben Jahrtauſend von
Oeſterreich nichts entgegen gekommen war, als offen und heim
lich Plane der Zerſtörung und Zerſtuckelung!“ Mag der baie-
riſche Miniſter verantworten, wenn er den „Erbkampf“ auf-
gebend ſich zum Partheiganger und Herold des Erbfeindes auf
wirft, gegen die handgreifliche Verfälſchung der Geſchichte muß
jeder Wahrheitsfreund Verwahrung einlegen.

Ferner behauptet die Denkſchrift der baieriſchen Regierung,
daß „die Trennung Deutſchlands von Oeſterreich von keinem
deutſchen Lande ſchmerzlicher empfunden werde, als von Baiern,
das durch ſeine Lage wie durch Stammesverwandtſchaft eines
großen Theils der Bewohner in die unmittelbarſten Berührun-
gen mit Oeſterreich geſetzt iſt.“ Aber Baiern iſt ja ſeit Auf
löſung des deutſchen Reichs auf das Vollſtandigſte getrennt
von Oeſterreich und bei der Gründung des deutſchen Bundes
wollte es dieſem nur unter der Bedingung beitreten, daß es
in keiner Weiſe in ſeiner von Frankreich erhaltenen ſouveraänen
Unumſchranktheit, auch in Bezug auf Bundniſſe beeinträchtigt
werde. Die baieriſche Regierung hat ferner niemals der an-
geblichen Stammesverwandtſchaft mit Oeſterreich irgend eine
Rückſicht geſchenkt, vielmehr hat ſie derſelben ſtets entgegen gehan
delt, bis zu dem Augenblick, wo ſie anfaänglich durch die ver
unglückte Stiftung des ſüddeutſchen Handelsvereins, dann durch
den Beitritt zum deutſchen Zollverein, eine ſtreng ſcheidende

Mauer zwiſchen Oeſterreich und Baiern aufrichtete. Oder glaubt
die baieriſche Regierung, daß die Verfaſſung vom 4. März
1849, welche Deutſch Oeſterreich gegen Geſetz und Recht von
Deutſchland abreißt, die Sentimentalität der baieriſchen Ein
bildungen von ſogenannter Stammverwandtſchaft beſonders
fruchtbar pflegen werde?

Endlich giebt die Denkſchrift noch einige Lehren von ſo
nie Bedeutung daß ſie nur angeführt zu werden brau

en.
Volkes iſt nach dem Zeugniſſe der ältern und neue-
ſten Geſchichte das Grab ſeiner gleichmäßigen Ent-
wickelung und Bildung, ſeiner innern Ruhe und
ſelbſt ſeiner Freiheit.“ „Ganz beſonders zuwider iſt eine
ſolche Centraliſation dem innerſten Weſen des deutſchen Vol-
kes, deſſen geiſtige Bedeutung vorzüglich aus ſeinem reichent-
falteten Stammesleben hervorgegangen iſt.“ Wenn England
Kunde von dieſer Munchner Weisheit erhalt, wird es ſich be
eilen, der Centrirung aller Grafſchaften und der vereinigten
Königreiche, auf welcher die Größe, die Macht und das Gluück
des Staates beruht, aufzuloſen. Wir wiſſen nun warum
Oeſterreich ein ſo glückliches Land, nämlich in den Augen der
Monchspolitik, bisher war es war eben nur ein loſes, lockeres
Agregat von zuſammengeheiratheten Landern, ohne irgend
einen feſtern Verband, und die öſterreichiſche Regierung hat
nach den Phantaſieen an der Jſar ſehr unbvorſichtig ge-
handelt, wenn ſie dem öſterreichiſchen Staate durch die
Verfaſſung vom 4. März und durch die in derſelben
angeordnete Eentraliſirung größere Kraft zu verleihen
glaubt. Auch Rußland muß auseinanderfallen, wenn es auf
echt baieriſche Weiſe glücklich werden will. Und Nordamerika
wird ſeinen ſchönen republikaniſchen Bundesſtaat in einen lo-
ſen dynaſtiſchen Staatenbund mit einem ſouveränen Fürſten
fur jede Quadratmeile und für die verſchiedenen einwandernden
Völker verwandeln müſſen, wenn es ſeines Zieles ſicher ſein
will Zerriſſenheit, Ohnmacht, Schmach und na-
tionale Schande.

„Das deutſche Volk“, ſagt Delolme, „jin ſo viele ver
ſchiedene Gebiete getheilt, war beſtimmt dem willkürlichen Joch
derer ſeiner verſchiedenen Souverane unterworfen zu bleiben,
die im Stande ſein mochten, ihre Macht und Unabhängigkeit
zu behaupten.“ Und Deutſchland will dieſes Joch los ſein
und es hofft in dem Bundesſtaate die Freiheit zu gewinnen,
welche die deutſche Nation mächtig macht. Aber, ſagt die
baieriſche Denkſchrift, es bedürfe des Bundesſtaates und der
Centraliſation nicht, nach dem ſelbſt die dermalige
Geſammtverfaſſung Deutſchlands ungeachtet ih-
rer Mangelhaftigkeit ſich ſeit einem Jahre ſtark
genug gezeigt hat, um die innern und äußern
Feinde ſiegreich zu bekämpfen.“ So ſprach die baieri-
ſche Regierung am 23. April 1849 und S Tage darauf erklar
ten die Pfalzer dieſelbe Regierung für eine rebelliſche, ſetzten
einen Landesvertheidigungsausſchuß ein, belegten die königlichen
Kaſſen mit Beſchlag, verweigerten die Steuern und organiſir
ten die Volksbewaffnung, während Oeſterreich am naämlichen
1. Mai bekannt machte, die Regierungsmacht reiche nicht aus
zur erfolgreichen Bekämpfung des ungariſchen Aufſtandes, der
Kaiſer habe die bewaffnete Hilfe Rußlands in Anſpruch genom-
men. Die baieriſche Regierung ſah ſich in der beſchaämenden
Lage, ſich dem Pfaälzer Aufſtande gegenüber macht und kraft-
los zu bekennen und, wie ſtark auch ihren Augen die dermalige
Geſammtverfaſſung Deutſchlands erſcheinen mochte, doch preu-
ßiſche Hilfe herbeizurufen. Die Empörungen in Dresden, die
Flucht der Regierung und des Fürſten, die Revolution in Ba
den, ſo tief gehend, daß noch jetzt preußiſche Waffen nothwen

Sie ſagt: „die Centraliſirung eines großen



dig ſind zur Beruhigung des Landes, dies ſind beſchämende
Zeugniſſe für die Sophiſtik und Kurzſichtigkeit der politiſchen

Weisheit an der Jſar. Nicht die dermalige Geſammtverfaſſung
hat im vergangenen Jahre Deutſchland gerettet und ein Paar
Dutzend Fuürſtenthrone aufrecht erhalten, ſondern das gute
Schwerdt Preußens, die übergroße Bundestreue und bundes-
genoſſenſchaftliche Gewiſſenhaftigkeit der preußiſchen Regierung,
welche ihrem Worte getreu „in den Tagen der Gefahr die
Oberleitung uübernahm“ und zum Danke für die großmüthig

geleiſtete Hilfe Verdächtigungen, Wortbruch und Schmahungen von
Seiten der Geretteten einerndtete. Zu ſpät mag man auch in
Preußen erkannt haben, daß es, um Könige zu retten, nicht
genuüge, ihrem Wohle und ihrem Dienſte ſich edelmüthig aufzu
opfern.m Wahrend Preußen die gefallenen Könige wiederaufrichtete

oder den wankenden eine ſichere Stütze bot, war es zugleich
thätig, einen Bund unter den deutſchen Königen zu Stande
zu bringen und mit ihnen dem deutſchen Volke eine zufrieden-
ſtellende deutſche Verfaſſung zu bieten. Seine Vorſchläge wa-
ren 1) die proviſoriſche Abſchließung eines Bündniſſes zwiſchen
den königlichen Regierungen zum Schutze gegen innere und
äußere Feinde 2) jedem deutſchen Staate ſolle der Zutritt zu
dieſem Bunde offen erhalten werden 3) die Aufſtellung eines
Verfaſſungsentwurfs für den deutſchen Bundesſtaat, worin
die Möglichkeit geboten werde, die große durch ganz Deutſch-
land verbreitete und in ihrem bei Weitem groößten Theile ach-
tungswerthe und der Revolution, ihrer Geſinnung nach, wi-
derſtrebende Parthei der deutſchen Einigung zu gewinnen da
mit die Regierungen geſtützt auf dieſe intelligente Parthei im
Stande wären, der Revolution alle Vorwande zu entziehen. 4)
Preußen ſolle, um augenblicklich in die nothwendig zu ergreifenden
Maßregeln Einheit und Energie zu bringen, die proviſoriſche Lei
tung übernehmen. Am 21. Mai 1849 übergab Preußen dieſe
Vorſchläge dem münchner Kabinet und am 27. Mai antwortete daſ
ſelbe ablehnend. Baiern verlangte eine proviſoriſche Centralgewalt,
die von Oeſterreich, Preußen und von ihm ſelbſt gebildet würde. Das
münchner Kabinet hatte den Muth der Beſcheidenheit, zu geſtehen,
daß alsdann „die proviſoriſche Leitung weſentlich in der
Hand des preußiſchen Kabineis liegen würde, und
die beiden andern mehr nur eine formelle Stel-
lung hätten.“ Jn dieſen wenigen Worten legt Baiern das Be
renntniß ab, daß es in der Wirklichkeit überflüſſig ſei, daß Preu-
ßen die Leitung der deutſchen Sache mit Oeſterreich und dem
wittelsbacher Ehrgeize theile; Preußen würde doch allein gebieten,
die Herren an der Donau und Jſar wollten nur Theil an der
Ehre haben, Preußen ſollte die Opfer bringen, und die Herren
von Habsburg und Wittelsbach wollten mühelos erndten. Das
deutſche Volk wird dieſe Ehrſucht, die, wie alle politiſche Faul-
heit, erndten will, wo ſie nicht geſäet hat, inſofern dieſe Ehr
ſucht die Urſache der Abſchlußloſigkeit der deutſchen Verfaſſung
iſt, in gerechter und ſtrenger Weiſe vor ſein Tribunal ziehen!

Die Depeſche vom 27. Mai ſagt ferner: „die proviſoriſche
Centralgewalt (des öſterreichiſchen Prinzen) wird in Baiern
gerade von jener Majorität der Gutgeſinnten,
welche die Regierungen für ſich gewinnen müſſen,
jetzt noch als der einzige Ausdruck und Halt der
deutſchen Einigung betrachtet, und ein Miniſte-
rium, welches mit der Centralgewalt rückſichts-
los bräche, würde ſich in Baiern ſchlechterdings
nicht halten können.

Auch das iſt eine Phraſe, die keine Wahrheit enthalt.
Preußen hatte aufgefordert, durch die beabſichtigte Verfaſſung
der deutſchen Partei zu genügen, um auf dieſe Weiſe den deut-
ſchen Regierungen dieſe eben ſo zahlreiche als einſichtsvolle und

politiſch gebildete Partei als Stütze zuzuführen. Baiern dage
gen gab vor, ſeine gutgeſinnteMajoritat, ohne deren Willen die
Regierung ſich nicht regen könne, unter ſeinen muhamedaniſchen
Katholiken, unter den Moönchen, den Prieſtern und in dem
ſtiftsmäßigen, ſtets nach Wien und Rom ſchielenden Adel zu
finden. Baiern giebt den übrigen Regierungen den hochweiſen
Rath, mit den Brahminen des caſariſchen Abſolutismus ge
meinſchaftliche Sache zu machen um Deutſchland zu retten, in
der That um es zu verderben. Baiern ſchützt vor, dieſe Macht
der Gutgeſinnten halte mit dem öſterreichiſchen Prinzen ſo eng
zuſammen, daß ein Miniſterium, welches mit der öſterreichiſchen
CEentralgewalt brache, ſich in Baiern „ſchlechterdings“ nicht
halten könne. Aber das baieriſche Kabinet hat der Centralge-
walt keine Unterſtützung gewährt, und es iſt nicht gefallen, und
der Reichsverweſer begab ſich ſelbſt nach Munchen ohne daß
ſich dort außer den Piusvereinen und der Hofkamarilla irgend
Jemand um den theuern deutſchen Prinzen den „einzigen
Ausdruck und Halt der deutſchen Einigung gekümmert hatte.

Als Preußen den Plan gefaßt hatte, dem deutſchen Volke
eine billigen Wünſchen genügende Verfaſſung zu bieten, wünſchte
es, daß die deutſchen Könige ſich an den Vorberathungen be
theiligen möchten. Der baieriſche Geſandte nahm an den Be
rathungen Theil, deren Reſultat das ſogenannte Dreikönigs-
bündniß und die der jetzigen Union zum Grunde liegende Ver
faſſung war, aber er war nicht inſtruirt und hatte in der Kon
ferenz nur geſeſſen, die Verhandlungen hinaus zu ſchieben und
zu erſchweren. Dennoch behauptet Baiern in jeder Depeſche,
in jedem Cirkularſchreiben, bei jeder Gelegenheit, ſtets die Hand
zur Regelung der deutſchen Frage geboten zu haben. Dieſes
fur eine Regierung unrühmliche, fur das Volk entwürdigende
und entehrende Verfahren trat nicht allein in dem Verſuche zu
einer definitiven Erledigung der deutſchen Verfaſſung, ſondern
auch in den Verhandlungen über eine neue proviſoriſche Cen
tralgewalt hervor. Ueberall ſchob ſich Baiern zwiſchen die Ver
handelnden. Wie weit ſich ein Kabinet von ſeinem eingebildeten
Berufe zur Herrſchaft verleiten laſſen kann, davon giebt das
baieriſche Cirkularſchreiben vom 12. Juli 1849 einen ſehr
klaren Beweis. Jn dieſem Cirkularſchreiben hatte der
bairiſche Miniſter von der Pfordten nachdem er ſich laän-
gere Zeit in Wien und Berlin aufgehalten hatte, um ſeine
Beobachtungen in eigenthümlicher Art anzuſtellen, für gut
befunden, einen offnen Bruch zwiſchen Oeſterreich und Preußen
als bevorſtehend und faſt unvermeidlich anzukündigen er warf
die Schuld einzig und allein auf Preußen, welchem er ſowohl
in dem Verhalten zur bisherigen proviſoriſchen Centralgewalt,
als in den Beſtrebungen fur Errichtung eines Bundesſtaates,
einen Bruch „der ſelbſt von den revolutionären Regierungen
Frankreichs bisher geachten Verträge von 1815“ zur Laſt legte,
und welches er des ehrgeizigen Trachtens anklagte, Oeſterreich
aus dem deutſchen Bunde hinauszuſtoßen und Deutſchland ſich
unterwerfen zu wollen er ſtellte die gewaltſame Loöſung der
deutſchen Frage als eine Verwandlung derſelben in eine euro
päiſche Frage in Ausſicht, und bot in unbegreiflicher Selbſt
überhebung und zur Vermeidung ſolcher Uebel die Vermittlung
der baieriſchen Großmacht an.

Die preußiſche Depeſche vom 30. Juli wies die Anmaßun-
gen des ungezogenen Eindringlings gebührend zurück. Der
preußiſche Miniſter des Auswartigen that dar, daß das baie-
riſche Kabinet Herrn von der Pfordten nach Berlin geſandt
habe, lediglich, um die Verhandlungen über das deutſche Pro
viſorium und einen moöglichen Beitritt Baierns zum Maibund-
niß zu beſchleunigen, „das Bedürfniß, eine vermittelnde Tha-
tigkeit des baieriſchen Miniſters eintreten zu ſehen, habe man
nicht gefühlt und wäre wirklich die Gefahr eines Bruches



4

zwiſchen den beiden deutſchen Großmachten vorhanden, „ſo
würde wohl kaum die Dazwiſchenkunft des Herrn von der
Pfordten dieſelbe vermindert haben.“ Und was die Haltung
der Verträge von 1815 betrifft, fo bemerkte die preußiſche Re
gierung ſehr treffend und ſcharf: „Am wenigſten glauben wir
nöthig zu haben unſere Achtung der Bundesverträge von 1815
zu beweiſen, einer Regierung gegenüber, welcher wir ſo eben
durch die That gezeigt haben, daß wir die durch dieſe Ver
träge uns auferlegten Bundespflichten heilig zu halten und zu

erfüllen wiſſen.“ nDie ſo offenkundige und wohlverdiente Züchtigung hat
ſcheinbar ihre Wirkung nicht verfehlt. Das baieriſche Kabinet
miſchte ſich während der letzten ſechs Monate 1849 nicht mehr
ſo aufdringlich in die Verhandlungen zwiſchen den beiden Groß-
machten. Es kam daher das Jnterim im September zu Stan-
de, ohne die baieriſche Vermittelung und das Kabmet zu Mun-
chen hatte wieder einmal Gelegenheit zu erfahren, wie Oeſter
reich geleiſtete Dienſte vergilt. Baiern hatte namlich gehofft,
daß Oeſterreich die Anſprüche des münchener Kabinets auf Tyeil-
nahme an dem deutſchen Proviſorium unterſtützen werde.
Baiern hatte außerdem geltend gemacht, daß, für den Fall
ſeiner Ausſchließung von dem Jnterim, die Kompeitenz deſſelben
genauer als in den Entwürfen geſchehen, beſtimmt würde
eine Forderung, die darauf hinaus lief, daß mit Baiern das
Jnterim ſouveräne Gewalt haben möge, vhne Baiern aber
auf das geringſte Maß adminiſtrativer Befugniſſe beſchränkt
werden müſſe. Oeſterreich und Preußen ließen ſich durch vie
münchener Manöver nicht beirren, ſie ſchloſſen ihre Verträge
und legten ſie den übrigen Regierungen vor, zur formellen Zu
ſtimmung. Als Baiern vermutheie, daß ohne ſeine Mit
wirkung die proviſoriſche Eentralleitung erledigt wuürde,
ſetzte es ſich auf das hohe Pferd der Phraſenreiterei.
Die Thronrede verkündete am 10. September 1849:
„Vor Allem fühlt das deutſche Volk das Bedürfniß nach einer
neuen Geſammtverfaſſung, in welcher es ſich als Eine Nation
erkennen und geltend machen könne. Jch theile dieſes Gefühl
und halte an dem Gedanken feſt, daß die neue Verfaſſung alle
deutſchen Stämme in freier Gliederung, ohne Bevorzugung
Einzelner, umſaſſen muß, wenn ſie ſegensreich wirken ſoll.
So ſchwierig auch die Löſung dieſer höchſten Aufgabe iſt, der
uneigennützigen Hingebung Aller wird ſie gelingen. Die
in den jüngſten Tagen vegründete Ausſicht auf die Bildung
einer proviſoriſchen Centralgewalt von allgemein anerkannier
Wirkſamkeit begruüße ich freudig als den erſten wichtigen Schritt
zum Ziele.“

Den Fürſten wird die Verſicherung gegeben, keiner von
ihnen ſolle in dem neuen Reiche baieriſcher Freiheitsphantaſien
vor dem andern bevorzugt werden, ſie ſollen alle einander gleich-
geſtellt ſein, ungefähr ſo, wie in dem ſeligen Bundestage. Die
baieriſche Politik empfiehlt den Fürſten und Stämmen aber auch
Uneigennützigkeit und ohne alle Rückſicht auf Opfer an Rechten
und Stellung ſoll Jeder ſich dem neuen baieriſchen Phantaſie-
reiche anſchließen. Alſo keine Bevorzugung Einzelner, die
Gleichſtellung Aller, Kein Oberhaupt, Alle gleichberechtigt,
keine einheitliche Leitung, Alle ſollen Oberherrn ſein, und da
gegen wieder Uneigennützigkeit, Opfer, Enſagung von uſur-
pirten, der Nationaleinheit ſchädlichen Rechten das iſt denn
doch wohl etwas unverſtaändlich und verwirrt!

Baiern hatte in der zweiten Hälfte des abgelaufenen Jah
res nicht den Muth, die Rückkehr zum Bundestage anzuem-
pfehlen. Jn der Depeſche vom 1. Juli 1849 iſt von den Ge-
fahren die Rede, denen Deutſchland ausgeſetzt ſein würde, wenn
der Reichsverweſer ſein Amt niederlegte, bevor ein Nachfolger
ernannt oder für Erſatz geſorgt worden wäre. „Sollte der

Rücktritt des Reichsverweſers erfolgen“ heißt es in dem
baieriſchen Schreiben „ſo wäre der deutſche Bund, deſſen
Fortdauer allſeitig anerkannt wird, ohne gemeinſchaftliches Or-
gan, und es würde ſomit für alle Bundesglieder die Verpflich-
tung beſtehen, entweder die alte Bundesverſammlung
wieder zu berufen, was doch kaum ausführbar
ſein möchte, oder ſich über die Bildung eines neuen Or-
gans zu einigen.“

Am 1. Juli 1849 hielt Baiern eine Berufung der Bun-
desverſammlung für eine kaum ausfuührbare Moöglichkeit, und
ſeit dem 10. Juli 1850 ſitzt der Geſandte deſſelben Baierns in
We e minns, die ſich für die Bundesverſammlung
ausgibt.

Am 2. Juli 1849 erklärte das Münchner Kabinet in dem
amilichen Schreiben an die preußiſche Regierung, daß es dem
Dreikönigsbündniß beitreten wolle, wenn „ſein Beitritt
nicht als Vorbedingung für gemeinſchaftliche Be
rufung eines Reichstages betrachtet werde.“ Am 12. Juli
deſſelben Jahres bezeichnete daſſelbe Kabinet daſſelbe Bündniß
als einen Bruch der Verträge von 1815 und ſandte dieſe Er-
klaärung an alle Höfe, wo baieriſche Geſandte akkreditirt ſind.
Es wollte die Vortheile des Bündniſſes, es wollte den Schein
der deutſchen Geſinnung erwerben, es wollte aber nicht, daß
der preußiſche Entwurf einer deutſchen Reichsverfaſſung mehr
als ein Entwurf würde, es wollte die Mitwirkung des Volks
von der Feſtſt. llung der Verfaſſung ausſchließen, es wollte fur
Oeutſchland keine konſtitutionelle Monarchie nur die furſtliche
Oligarchie, den Bundestag. So war Baiern bis zu Anfang
dieſes Jahres, und es hat, ſo gut es ging, ſein Ziel erreicht,
Oeſterreich hat die Bundesverſammlung berufen und der baieri-
ſche Geſandte hat ſeinen Seſſel in derſelben neben dem daäni-
ſchen und holländiſchen Geſandten eingenommen.

Berlin v. 19. Juli. Der heutige Staats-Anzeiger ent
halt Folgendes

Auf Veranlaſſung Meiner Verwundung bei dem am 22.
Mai d. J. gegen Mich verſuchten Mordanfall ſind Mir aus
allen Theilen ver Monarchie ſowohl Adreſſen von Stadt und
Landgemeinden, Corporalionen und Vereinen, als Schreiben
von Privatperſonen zugegangen. Der Jnhalt derſelben hat
Mir faſt ohne Ausnahme theils durch die anerkannte loyale
Quelle, theils durch den Ausdruck des lebendigſten Patriotis-
mus und ver erfreulichſten Geſinnungen treuer Anhaänglichkeit
wahrhaft wohlgethan viele davon haben Mich aufs tiefſte er
griffen und gerührt. Jndeſſen macht es die große Anzahl der-
ſelben Mir unmöglich, ſie im Einzelnen zu beantworten. Um
daher Meinen Dank, ſo gut es eben geht, denen zukommen
zu laſſen, welche Mir ſo viel Tuoſt und Freude bereitet haben,
beauftrage Jch Sie, den Präſidenten des Staats-Miniſteriums,
dieſe Ordre nebſt dem beiliegenden Verzeichniß der eingegangenen
Adreſſen durch den Staats-Anzeiger betannt zu machen.

Sansſouci, d. 13. Juli 1850.
Friedrich Wilhelm.

Graf von Brandenburg.
An den Präſidenten des Staats Miniſteriums.

Das erwähnte Verzeichniß der Adreſſen enthalt aus der
Provinz Preußen 88, aus der Provinz Brandenburg 198, aus
der Provinz Pommern 89, aus der Provinz Schleſien 174,
aus der Provinz Poſen 36, aus der Provinz Sachſen 146, aus
der Provinz Weſtfalen 62, aus der Rhein Provinz 91, aus
dem Fuürſtenthum Hohenzollern 7.

Jn letzter Zeit haben mehrere Miniſterberathungen über die
die Union betreffenden Geſetz- Entwurfe ſtattgefunden wodurch die
Nachrichten von einer baldigen Einberufung des Erfurter Par-
laments, welche augenblicklich courſiren, allerdings an Wahr- 29



inlichkeit gewinnen. So hoören wir, daß am verfloſſenenZußer dem Vereins und dem Heimathsgeſetze für

die Union auch noch ein Geſetz in Betreff der Auswanderung
und Koloniſation in einer Berathung des Geſammtminiſterit
discutirt wurde. Nach dieſem Geſetze ſoll die Auswanderungs-
Angelegenheit von Staatswegen, und zwar zunächſt für das
Gebiet der Union, regulirt werden. Es iſt demgemäß die Ein-
ſetzung einer Auswanderungs- und ColoniſationsBehoörde bean
tragt worden, welcher ſämmtliche in den Unionsſtaaten befind
liche Auswanderungs Vereine und Büreaux untergeordnet ſein
ſollen. Die Central-AuswanderungsBehoörde ſoll nur aus prak-
tiſchen, mit der Sache verkrauten Mannern beſtehen, welchen
außerdem noch die vielfachen Erfahrungen, welche die verſchie
denen Auswanderungs Büreaux und Wereine durch die Praxis
gemacht, zu Gebote ſtehen würden. Auch ſollen die reſp. Con-
ſuln angewieſen werden, der CentralAuswanderungs und Ko-
loniſationsbehörde auf Verlangen die noöthige Auskunft über ein-
zelne Punkte in ausführiichen Berichten zu geben. Auf dieſe
Weiſe würde ſowohl die Auswanderung als auch die Auswan-
derer ſelbſt durch Anlegung deutſcher Kolonieen centraliſirt wer-
den. Die Vortheile, welche dies ſowohl für das Mutterland
als auch für die Auswanderer haben würde, ſind nicht zu er-
meſſen. Der Auswanderer würde, nachdem er das Schiff be
ſtiegen dem deutſchen Vaterlande nicht mehr für immer Lebe-
wohl zu ſagen genöthigt ſein, ſondern in fortwährendem Ver
kehr mit ſeiner alten Heimath bleiben und ſeine Arbeitskraft
nicht mehr zum Vortheile der Fremden zu verwerthen brauchen.
Der deutſche Handel würde dadurch unfehlbar bedeutend geho-
ben werden. Auch hören wir, daß der Schutz, weichen dieſe
Kolonieen gewähren würden, nicht den Angehörigen der Unions-
ſtaaten allein, ſonderm jedem Deutſchen auf Verlangen zu
Theil werden ſoll, und wird die Unionsregierung ſich deshalb,
nachdem der Entwurf in der Union Geſetzeskraft erlangt hat,
mit den übrigen deutſchen Staaten in Verbindung ſetzen. Dieſe
Angelegenheit geht allen Deutſchen zu ſehr ans Herz, als daß
eine deutſche Regierung dieſe Gelegenheit nicht freudig ergreifen
ſollte, um einem ſo lange gefühlten Bedürfniſſe abzuhelfen. (V. 3.)

Es verlautet wiederholt, daß das neue Miniſterium in Würt-
temberg Schritte zur Wiederanknüpfung des diplomaliſchen Ver
kehrs mit Preußen gethan habe.

Die von den Wertretern der Ritterſchaft ſchon am 20. v.
M. bei dem Obmanne des Schiedsgerichts in Dresden einge-
reichte Klage gegen den Großherzog von Mecklenburg-Schwerin,
iſt erſt jetzt von da angelangt und dem hohen Betlagten inſi-
nuirt worden. Die Erwiderung muß bei dem Nachtheile des
Eingeſtändniſſes und des Ausſchluſſes, binnen 3 Wochen uber-
reicht werden.

Man vernimmt, ſagt die Eonſt. Correſp., daß die Mitglie-
der des ſ. g. „„Bundes-Plenums“ in Frankfurt in Folge der
traurigen Erfahrung, welche ſie über die Bedeutung der Ver-
ſammlung bis jetzt machten, nun den Entſchluß gefaßt haben,
ſich zum „engern Bundesrathe“ zu konſtituiren. Es iſt dieſer-
halb eine Anfrage nach Wien geſchehen.

Se. Excellenz der Herr Miniſter des Jnnern iſt geſtern
Mittag von ſeinem Ausfluge nach Dresden wieder zurückgetehrt.
Graf Eulenburg, Mitglied der aufgelöſten Landesverwaltung in
Schleswig iſt hier bereits eingetroffen. Der neu ernannte daä-
niſche Geſchaftsträger am hieſigen Hofe, Kanimerherr von Bjelke,
iſt ebenfalls eingetroffen.

Mehrere öffentliche Blätter und Correſpondenzen ſtellen die
zweitägige Reiſe nach Sachſen, von weicher der Herr Miniſter
v. Manteuffel geſtern zurückgekehrt iſt, als im Zuſammenhang
ſtehend mit den politiſchen Ereigniſſen dar. Die Spenerſche
Zeitung weiſt dabei insbeſondere auf eine am Abend vor der
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Abreiſe bei Sr. Majeſtät dem König ſtattgefundene Konferenz
hin, welche nach dieſem Blatt durch die Herkunft eines ſach
ſiſchen Miniſters veranlaßt geweſen wäre. Wir geben, um
dem Publikum weitere Konjekturen zu erſparen, die beſtimmte
Verſicherung, daß der in Rede ſtehende Ausflug auch nicht den
entfernteſten politiſchen Zweck hatte, daß vielmehr lediglich die
Regelung einer dringenden Familienangelegenheit den Herrn Mi-

niſter nach Sachſen geführt hat. (D. R
Nach dem Vorgange der lithographirten Correſpondenz des

Correſpondenz Büreau's kündigen wiederum verſchiedene Blat-
ter, unter andern die heutige Voſſiſche Zeitung mit ausſuühr-
lichen Details, die Einberufung des Erfurter Parlaments als
nahe bevorſtehend an. Dieſe Nachricht entbehrt jetzt, wie frü
her, jeder thatſächlichen Grundlage da zwar die legislat.ven
Vorbereitungen für den künftigen Unionstag ihren ruhigen Fort-
gang haben die Einberufung aber-in der jüngſten Zeit durch
aus nicht in Anregung gekommen iſt. (D. R.)

Frankfurt a. M., d. 16. Juli. Die Bevollmachtig-
ten der auf dem deutſchen Staatencongreſſe vertretenen
Regierungen hielten geſtern unter dem Vorſitze des Grafen Thun
eine auf das weitere Verhalten des Congreſſes bezügliche Be
rathung. Es wurden die Berichte der verſchiedenen Commiſſio-
nen vorgelegt. Wie verlautet, ſoll die Einſetzung des „engern
Raths“ mit den ihm nach der Bundesverfaſſung zuſtehenden
Befugniſſen nun in Kurzem zu erwarten ſein; man verſichert,
es wurde dieſer Schritt in der nächſten Sitzung des Staaten-
congreſſes erfolgen, wenn auch bis dahin der Bevollmächtigte
Preußens noch nicht in den Congreß eingetreten ſein ſollte. Es
wird zwar heute von unterrichteter Seite beſtaätigt, daß in den
Unterhandlungen zwiſchen Wien und Berlin ſich plotzlich wieder
neue Schwierigkeiten erhoben haben und dadurch ein neuer
Stillſtand, der nahe an einen Abbruch ſtreifen ſoll, in denſelben
eingetreten iſt. Man glaubt indeſſen annehmen zu durfen, daß
die Hinderniſſe, die noch in der Mitte liegen, bald beſeitigt
ſein würden. Oeſterreichiſcherſeits ſcheint man ubrigens, darin
ſtimmen alle Mittheilungen überein feſt entſchloſſen nun ent
ſchiedene Schritte zur endlichen Herſtellung eines Definitivum
zu thun durch Reform der Bundesverfaſſung auf der Baſis der

Vertrage von 1815. (O. A. 3.)
Karlsruhe, d. 15. Juli. Heute früh um 7 Uhr hat

die erſte Abtheilung der nach Preußen abmarſchirenden großh.
badiſchen Fußartillerie (zwei Batterieen unter dem Commando
des Hauptmanns Lichtenauer) den Marſch angetreten. Die
Kolonne marſchirt heute bis Grombach und Ubſtatt. Morgen
folgt die zweite Abtheilung der Fußartillerie unter dem Befehl
des Majors v. Faber nach. Heute Abend tritt das funfte Ba
taillon von Durlach aus ſeinen Marſch an. Es wird auf der
Eiſenbahn nach Mannheim befördert und morgen früh in Ge-
meinſchaft mit dem dritten Bataillon nach Köoln weiter befor-

dert werden. (Karlsr. Ztg.)Mannheim d. 16. Juli. Ganz unerwartet kam ge
ſtern noch der Befehl, daß der Ausmarſch des 3. badiſchen Jn-
fanteriebataillons, nach Beſeitigung des verzogernden Hinder-
niſſes, heute Morgen zu geſchehen habe. Es rückte demzufolge
die in der Umgegend einquartierte Mannſchaft heute Vormittag
um S Uhr an die Landungsbrücke der Kölner Dampfſchifffahrts-
geſellſchaft und fuhr um halb 9 Uhr mit einem Extraboote nach
Koblenz ab.

Wiesbaden, d. 13. Juli. Geſtern Nachmittag iſt ein
Miniſterrath gehalten und in demſelben über die Stellung Naſ-
ſaus zur Union Beſchluß gefaßt. Dieſer Beſchluß ſelbſt, mit
welchem ſofort ein Kurier nach Berlin abging, iſt das tiefſte
Geheimniß.
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Das Haſſenpflug'ſche Organ, der
macht das Land mit den innerſten

Gedanken einer neuen Richtung der Regierung bekannt, und

Kaſſel, d. 16. Juli.
Vilmar'ſche Volksfreund,

ob der Kurfürſt uüberhaupt noch
Landſtände brauche, eine Frage, die er nur aus beſonderer
weltlicher Klugheit en Leſern diesmal nicht unbedingt ver

i u durfen glaubt.un 17. Juli. Das Dresdner Journal berichtet
unterm 17. Juli: Die II. Kammer wird morgen Vormittag
ihre erſte Präliminarſitzung halten. Zu den geſtern bereits an
gemeldeten en iſt heute noch der Gutsbeſitzer Eulitz

ina hinzugekommen.Von Le Kiederelbe, d. 17. Juli. Obwohl die
Schweden ſchon am 15. Flensburg verlaſſen hatten, ſo ſind
bis geſtern Abend doch noch keine Danen daſelbſt geweſen, ſon
dern ungefähr eine Stunde jenſeits der Stadt geblieben und
gedenken heute in dieſelbe einzurücken. Da aber auch die Unſri
gen dieſe Abſicht hegen, ſo iſt es leicht möglich, daß hier das
erſte Zuſammentreffen ſtattfindet. Die bekannte daniſche Pro
klamation, welche die „Neue Bremer Zeitung zuerſt mittheilte,
ſoll von den däniſch geſinnten Magiſtraten und Beamten allent-
halben verbreitet werden. Auf Alſen ſoll der Prinz von Glücks
burg zum Kommandanten und Civilgouverneur ernannt ſein.
Vor Flensburg haben ſchon ſeit einigen Tagen die beiden ruſſi
ſchen Schraubendampfröte „der Smoley“ und „der Archime
des““ Anker geworfen. Zu der bei der Jnſel Sylt liegenden
däniſchen Korvette, welche wir geſtern erwähnten, ſind noch
8 10 däniſche Kanonenböte geſtoßen. Es ſcheint alſo, daß
die Jnſel Sylt den Dänen wahrend des Krieges zur Flotten-
ſtation dienen ſoll. Ein Gleiches beabſichtigen ſie mit der Jn
ſel Fehmarn an der Oſtküſte von Sudſchleswig. (O. R.)

Wien, d. 14. Juli. Es heißt allgemein, daß Marſchall
Radetzky, über das Verfahren gegen Haynau erbittert, von
welchem er unbegreiflicher Weiſe früher als es ausgeführt wur
de, Kenntniß gehabt haben ſoll, ſeine Entlaſſung in ſehr
beſtimmten Ausdrücken eingereicht habe. Eben ſo glaubt man,
daß der Banus von Kroatien, der, ſeitdem er nach Agram zu
rückkehrte, in voller Fehde mit dem Miniſterium liegt, auch ſei
nen Abſchied begehren werde. Der Kriegsminiſter Graf Giulay,
der freilich ſchon feit längerer Zeit dies nur dem Namen nach
war, hat gleichfalls erklärt, das Portefeuille nicht wieder über
nehmen zu wollen, und iſt bereits Baron v. Appel, der frü-
here General- Adjutant des Kaiſers Ferdinand, zu ſeinem Nach
folger beſtimmt, da Graf Degenfeld ſich nicht bereit finden läßt,
das Miniſterium zu übernehmen. Man ſagt, daß der Letztere
in Stelle des Grafen Grünne, welcher definitiv zum Oberſt-
Stallmeiſter ernannt werden ſoll, GeneralAdjutant des Kaiſers
werden würde, allein die Zeit, wo der letztere abtreten wird,
ſcheint noch nicht gekommen zu ſein.

Die deutſchen Angelegenheiten ſtehen bei uns jetzt auf dem
Kulminationspunkt der Verwirrung und Unſchlüſſigkeit, und
man fängt nothgedrungen an einzuſehen, daß eine gewiſſe Nach
giebigkeit die höchſte Nothwendigkeit wird, um nicht zu Extre-
men zu kommen, denen weder wir noch Deutſchland überhaupt
gewachſen ſind, und die Verwickelungen herbeiführen müßten,
deren Eventualitääten außer allen Berechnungen liegen. Es
dürfte daher doch noch der Hoffnung Raum zu geben ſein, eine
Verſtändigung zwiſchen uns und Preußen erzielt zu ſehen, und
wenn auch kein Definitivum, doch ein Proviſorium zu errei-
chen, in welchem ſowohl eine Sicherheit nach Außen und Jn-
nen, als das Mittel liegt, einen feſten, geregelten, durch einen
ſtarken Dualismus vorläufig geſtützten Verwaltungszuſtand in
Deutſchland anzubahnen. Fakta laſſen ſich nicht negiren, und
ſo ſehr wir uns auch beſtrebten, dies in Bezug auf den Zoll

unterſucht bereits die Frage,
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verein und die Union zu thun, ſo ſehr wir im inneren HerzenHaß und Groll gegen dieſe Inſtitutionen tragen, ſo ded Wer

uns doch wohl den Anſchein geben müſſen, als wenn wir gegen
ſie und ihre Fortentwickelung, wenn dieſe uns nur nicht exklu-
dirt, nichts einzuwenden hätten, und Preußen gewähren laſſen

wollen. (D. R.)Wien, d. 17. Juli- Eſorich iſt zum Kriegsminiſter er
nannt und der abgetretene Miniſter Giulay iſt Commandeur
des funften Armeecorps geworden.

Dänemark.
Kopenhagen, d. 15. Juli. Als däniſcher Geſandte am

berliner Hofe iſt der frühere Geſandte, Graf Pleſſen, beſtimmt,
die „Berl. Ztg.“, welche dieſes heute meldet, fügt hinzu, daß
es ſonſt nicht üblich wäre, einen Geſandten, der vor dem Kriege
mit einer Macht als Geſandter fungirt, nach Abſchluß des Frie
dens wieder dorthin zu beordern; es wird deshalb einſtweilen
e Kammerherr von Bielke interimiſtiſch auf dieſen Poſten ab
gehen.

Schloß Frederiksborg, d. 14. Juli. Heute erſchien
ein Königliches Manifeſt. Jn demſelben wird die Unterwer-
fung Schleswigs gefordert, und dann eine allgemeine Amneſtie
verſprochen. Die Beſtatigung der Beamten ſoll erfolgen, nur
diejenigen ſollen ausgenommen ſein, welche der Wiedereintritt
der rechtmäßigen Landesherrſchaft nothwendig erfordert. Die
deutſche Nationalitaät Schleswigs wird der daniſchen gleichge
ſtellt. Eine Jncorporation Schleswigs ſoll nicht ſtattfinden.
Wenn keine von Holſtein aus unternommene Feindſeligkeit hin
dernd entgegentritt, ſoll unverweilt eine Zuſammenberufung
achtbarer Maänner ſtattfinden. Dieſelben ſollen aus Holſtein,
Dänemark und Schleswig berufen werden, und zwar derartig,
daß die Zahl der Schleswiger die der Danen und Holſteiner
überſteigt, während Danemark und Holſtein durch gleiche Zahl
vertreten wird. Lauenburger ſollen beſonders berufen werden.
Dem Gutachten dieſer Männer ſoll Rechnung getragen werden,
ſo weit dies mit dem Wohl der Monarchie vereinbar iſt.
Unſer Correſpondent meldet ferner: Pechlin iſt noch nicht nach
Lauenburg gereiſt, ſondern befindet ſich noch in Kopenhagen.
Ein Parlamentair ſoll angeblich in Kiel zur Bewirkung einer
dreitägigen Waffenruhe geweſen, aber abgewieſen worden ſein.

Frankreich.
Paris, d. 15. Juli. Einige der Journale, welche am

heftigſten gegen das Amendement Tinguy eiferten, beginnen
ſchon ſich theilweiſe den Vorſchriften deſſelben zu unterwerfen,
bevor nur das Preßgeſetz angenommen iſt. So brachte vor-
geſtern die „Union“ einen von ihrem Hauptredacteur mit vollem
Namen unterzeichneten Artikel, und geſtern geſchah daſſelbe von
Seiten des Hauptredacteurs der „Patrie“.

Die Coloniſten in Algerien haben eine Proteſtation gegen
den Fabvier'ſchen Vorſchlag in Betreff Abd-el-Kader's einge-
reicht, weil ſie von deſſen Entlaſſung aus franzoöſiſcher Haft
früher oder ſpäter neue Ruheſtörungen in Algerien befürchten.

Nach einem von Taſchereau vorgeſchlagenen Zuſatzartikel
zum Preßgeſetze ſoll daſſelbe erſt zwei Monate nach ſeiner Ver
öffentlichung praktiſch in Kraft treten, damit die Journale ſich
mit den neuen Beſtimmungen in Einklang bringen können.
Die „Debats“ meinen, daß eine zweimonatliche Friſt wahrlich
nicht zu ausgedehnt ſei. L. Napoleon praſidirte heute Vor-
mittags einem zweiſtündigen Miniſterrathe.,

Vermiſchtes.
London, d. 15. Juli. Der berühmte Jngenieur Ro

bert Stephenſon iſt am vorigen Freitag in Edinburg geſtorben.

So
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Vereinigte Gemeinde.
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Sonntag den 21. Juli früh 9 Uhr Verſammlung im Kirchenlokale.

Freie Gemeinde.
Sonntag Nachmitt. Punkt 2 Uhr Vortrag von Wislicenus.

Fonds und Geld-Cours.
Berlin den 17. Juli.

Zf. Brief. Geld. Zf. Brief. Geld.Pr. freiw. Anl. 5 107 Pomm. Pfndbr. 3 959 95
St. Schuldſch. 3 86 86 K. u. Nm. do. 3 96 95,
Seeh. Pr. Sch. 1057/, Schleſiſche do. 3 95
Kur u. Neum. do. Lit. B. gaSchuldverſchr. 3 83 rant. do. 3Brl. Stadtobl. 5 1048 Pr. Bk.A.Sch. 99 98do. do. 3Wſtpr. Pfandbr. 3 908 90 Friedrichsd'or 137 13
Großh. Poſ. do. 4 100 And. Goldm. à

do. o. 90 5 12 115,Oſtpr. Pfandbr. 3 7 Disconto 1
Eiſenbahn Actien.

Stamm Zf. gf.Bann Lit. Berl. Hambg. 4/2 101 G.
A. B. 4 (91 à 91 bz. u. B. do. II. Serie 42 98 G.

do. Hamb. 4 86 à bz. do. Potsd. M. 4 93 B.
do. St.-Star. 4 1105 bz. u. G do. do. 5 to- G.do. Ptsd.M. 4 63 bz. o. do. Lit. P. 5 101 G.
Magd.-Hlbſt. 4 138 B do. Stettiner 5 105 G.
do. Leipziger 4 S Magd.Leipz. 4 99 G.Halle-Thür. 4 65 B. HalleThür. 4/,99 bz.
Cöln Mind. 3/,96 bz. u. G CölnMind. 4 o B.
do. Aachen 4 42 B. do. do. 5 1035 bz. u. B.Bonn Cöln 5 Rh. v. St. gar. 3Düſſ.-Elberf. 5 80 B. 79 G. 1.Priorität 4 82 G.

Steel. Vohw. 4 33 B. do. St. Pr. 4 75 G.Nſchl.Märk. 3/,83 bz. u. B. Düſſ.Elberf. 4 90 G.
do. Zwgbahn 4 Nſchl.-Märk. 4 95 G.
Obſchl. L. A. 3 [106 G. do. do. 5 104 bz.
do. Lit. B. 3 104 G. Le wagen s 103 B.
oſel-Oderb. 4 73 G. o. 8wgbahn 4e 4 73 Magd.Witt.) 5 99 B.

Kr.-Oberſchl,, 4 (69 bz. u. G. Oberſchl. 4 s
Berg. Märk. 4 [41 B. Kr.Oberſchl.. 4
Starg. Poſ. 3/,83 bz. Coſel-Oderb. 5 101 G.
Brieg-Neiſſe 4 l teel.Vohw. 5 28, G.Mgd.Wittb. 4 58 bz. u. G. v Fec 5 88 B.

9 rsl. Freib. 4 eZuitt. W. Berg. Märk. 5 100 bz.Aach.-Maſtr. 4 s
Ausl. Act. AusländiFr.W.-Ndb. 4 41 à bz. che Stamm
do. Priorit. 5 98 B. Actien.
Prioritäts KielAlt. Sp. 5 94 B.Actien. Amſt. R. Fl. 4Berl.-Anhalt] 4 95/, bz. Mcklb. Thlr. fre. 37 B.

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Halle, den 18. Juli.

Weizen 1 4 27 6 A bis 2 19 3Roggen 3 1 53Verſte 25 2 27 6Hafer o 18 9 e 2 22 67 Nordhauſen den 16. Juli.
Weizen 1 16 bis 1 28 Gerſte 23 M bis 27
Rüböl, der Centner 11
Leinöl, der Centner 12

Magdeburg, den 18. Juli. (Nach Wispeln.)

Weizen 40 52 Gerſte 22 23Roggen 28s 29 Hafer 19
Berlin den 18. Juli.

Weizen nach Qualität 52——55
Roggen loco 28——30

pr. JuliJnli/ Auguſt 28 à 28 bz., 28 Br., 28 G.
Sept. Oct. 29 à 29 bz. 29 Br. 29 G.

Gerſte, große loco 2224
kleine 19--20

Hafer loco nach Qualität 16-—18
Erbſen 29 36

Juli Aug. Ltuſg G.
Aug. Sept. 11 Br. 11 G.
Sept. Oct. 11 à bz. 11 Br. G.Oct. Nov. 11 Br. 11 G.

Leinöl loco 11 à 11
pr. Juli 11 Br. 11 G.Mohnöl 12

Palmöl 11
Südſee-Thran 12 Br.
Spiritus loco ohne Faß 14 bz.

Aug. Sept. 14 Br. 14 G.Sept. Oct. 14 Br. 14 G.
pr. Frühjahr 1851 147/ Br. 14 bz. u. G.

Waſſerſtand der Saale bei Halle.
am 18. Juli Abends 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 7 Zoll.
am 19, Juli Morgens 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 6 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg.
am 18. Juli 21 Zoll unter 0.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 18. bis 19. Juli.

Jm Kronprinzen Mad. Dröſemeier a. Hannover. Hr. v. Wieſen
bach a. Wittſtock. Die Hrrn. Kaufl. Thümler a. Elberfeld, Roſen
thal u. Jroſt a. Berlin, Schmidt a. Bremen, Wagenmacher a. Köln
Faber a. Magdeburg. Hr. Rent. Ohneſorge a. Mailand.

Stadt Zürich: Mad. Borchard a. Dresden. Hr. Arzt Dr. Ceparin
a. Blaſendorf. Hr. Pol. Comm. Corſica u. Hr. Kaufm. Stange a.
Berlin. Hr. Gaſtw. Lange a. Kaſſel. Hr. Rittergutsbeſ. Canoy a.
Kloſter-Mansfeld. Hr. OAmtm. Lüdtke a. Altlandsberg. Hr. Par-
tik. Stratford a. London. Die Hrrn. Kaufl. Rathſam a. Magdeburg
Pavanira a. Nürnberg, Leutner a. Hildburghauſen, Vogel a. Mainz

Goldnen Ring: Hr. Rent. v. Reichenfels a. Reichenfels. Hr. Stud,
Reinhardt u. Hr. Gymnaſ. Reinhard a. Hersfeld. Die Hrrn. Oekon.
Reinhard a. Ulſen, Koch a. Rothenbach. Mad. Schulze u. Fräul.
Schulze a. Eichſtedt. Hr. Buchhdlr. Lehmann a. Leipzig.

Engliſcher Hof Mad. Hoch a. Wien. Hr. Kaufm. Römer a. Wei
mar. Hr. Rent. Franz a. Berlin.

Goldnen Löwen Hr. Muſik Dir. Kempe u. Hr. Lehrer Möller a
Bernburg. Hr. Kaufm. Mumann a. Berlin. Hr. Director Kneiſel
a. Chemnitz Hr. Geh. Rath Kunſch a. Leipzig. Hr. Gaſtw. Würz-
burg a. Magdeburg.

Stadt Hamburg: Die Hrru, Kaufl. Wieppern a. Krimitzſchau, Otto
a. Suhl, Händel a. Aachen. Hr. Partik. v. Tomack a. Berlin. Hr.
Pred. Lietzmann a. Stettin.

Schwarzen Bär: Die Hrru. Kaufl. Fröbius a. Leubingen, Müller
a. Stendal. Hr. Papierhdlr. Grimm a. Benshauſen. Hr. Porzellan
hdlr. Hädrich a. Reichenbach.

Goldne Kugel Die Hrrnu. Oekon. Wendenburg a. Weisdorf, Würz-
bach a. Berlin. Hr. Hutfabrik. Rönſch a. Hamburg. Hr. Jäger
Doſt a. Durchwehna. Hr. Kaufm. Otto a. Weißenfels.

Zur Eiſenbahn: Hr. Graf v. d. Schulenburg a. Wien. Hr. Ger.
Oir, Tille a. Breslau. Hr. Aſſeſſor Grohmann a. Hannover. Hr
Rentier Capell a. Hamburg. Die Hrru, Kaufl. Bukup a. Altona“
Tyrell a. Frankfurt.
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Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Die Erbauung einer Befriedigungs
mauer von Bruchſteinen um den vor dem
hieſigen Steinthore zu errichtenden neuen
Begräbnißplatz ſoll an Mindeſtfordernde in
Verding gegeben werden. Die Mauer wird
circa 320 Ruthen lang ausgeführt und ge-
gen 400 Steinruthen gute, lagerhafte Gal-
genberger oder dieſen an Güte gleiche
Bruchſteine erfordern. Das Ausgebot ge-
ſchieht in der Art, daß die Arbeitsloöhne
und Lieferung der Bauſtoffe zuſammen in
Verding gegeben werden, und zwar an
mehrere, jedoch hoöchſtens vier Unterneh-
mer. Die naheren Bedingungen ſind vom
22. d. M. ab in unſerer Kanzlei einzu
ſehen. Die Licitation iſt zum Donnerstag
den 25. Juli d. J. Vormittags 10 Uhr
auf dem Rathhauſe anberaumt.

Halle, den 17. Juli 1850.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Auf der gewerkſchaftlichen Braunkohlen

grube „Wilhelm“ zu Lebendorf wird zur
Vermeidung von Jrrthumern jedem Ab-
nehmer von Braunkohlen auf Verlangen
ein Ladeſchein unentgeldlich ausgeſtellt, was
hierdurch zur Kenntniß des betheiligten
Publikums gebracht wird.

Löbejün, d. 17. Juli 1850.
Ed. Schroööter,

Schichtmeiſter.

Bekanntmachung.
Am 15. Juli ſind auf der Chauſſee

über Langenbogen einige Stäbe Eiſen
oder Stahl gefunden worden der recht-
maßige Eigenthümer kann ſolche gegen Er-
ſtattung der Jnſertionskoſten bei dem An-
ſpaänner Traugott Baarmann in
Zſcherben bei Halle a/S. in Empfang
nehmen.

Zſcherben, den 19. Juli 1850.
Der Schulze Gneiſt.

Eine ſchöne Landwaſſermühle, die ein-
zige im Orte, mit hinreichender Waſſer-
kraft, 1 Mahl- und Schneidegang, neben-
bei 13 Morg,. ſehr gutes Feld und Auen-
wieſe, dicht bei einer volkreichen Stadt,
mit bedeutender Concurrenz verbunden, ſoll
für den feſten Preis von 3500 S mit hoch
ſtens 5 600 Anzahlung, Familien-
verhältniſſe wegen ſchnell verkauft werden.
Das übrige Kapital kann bei richtiger
4 90 Zinszahlung ſicher ſtehen bleiben.
Nähere Auskunft auf portofreie Anfragen
hierüber ertheilt der Agent C. Reinboth
in Eilenburg.

8

So eben erſchien und iſt zu haben bei Pfeffer (Schwetſchke' ſche Sort.Buchh.):

Wanderung durch Thüringen.
Von Ludwig Bechſtein.
Zte Auflage.

8.
Mit 30 Stahßlſtichen.

Jn lithographirten Umſchlag cartonnirt 11

Verlag von C. A. Haendel in Leipzig.

Schweizerkäſe, Prima Qualität, à W 7 empfiehlt Boltze.
Auction.

Montag den 22. d. M. Nachmitt. 2 Uhr
verſteigere ich gr. Ulrichsſtr. Nr. 20: ſil-
berne Uhren, 1 doppeltes Reißzeug, 1
Pürſchbüchſe mit kl. Kaliber, 1 dgl. mit
Hirſchfänger, Kuppel u. Taſche, Kupfer,
Meſſing, Waſche, Betten, 1 gr. Spiegel,
Bettſtellen, Koffer, Notenpulte, 9 Stuck

Anker-Faßchen, 1 Waage mit kupfer-
nen Schalen, 1 Fahrſattel, Bottcherwerk-
zeug, 1 gr. Schleifſtein 2“ 10“ im Durch-
meſſer u. dgl. m. Brandt.

Grundſtücks- Verkauf.
Die den Geſchwiſtern Whiſtling ge-

hörigen Grundſtücke, nämlich:
ein Kirſchberg im Volperthale bei Kelbra,
eine Wieſe von 1 Morgen, dicht bei

Kelbra, in Thürunger Flur, und
14 Acker Feld in Kelbraer Flur,

ſollen, und zwar letztere in 12 verſchiede-
nen Parcellen,

den 23. Juli er. Vormittags 10 Uhr
auf dem Rathskeller in Kelbra meiſtbie-
tend verkauft werden.

1300 ſind zum 1. October auszu
leihen. Wo? erfährt man bei dem Jnſtru-
mentenmacher Riemer, große Ulrichs-
ſtraße Nr. 24.

Sehr ſchöne grüne Pomeranzen bei

G. Goldſchmidt.
Ziegelei am Hamſterthore

zu Halle.
Montag den 22. Juli friſch gebrannter

Kalk, Mauer-, Dach-, Chamot und
poröſe Steine bei Stengel.

Sonntag als den 21. Juli ladet zum
Kirſchfeſt ganz ergebenſt ein

Zſcheyge in Mööderau.

Feldſchlößchen.
Sonntag Tanzvergnügen; auch giebt es

friſchen Obſt und Kaffeckuchen.

Weintraube.
Sonntag Concert.

Neue ſaure Gurken bei Boltze.

Böllberg.
Zur Feier der glücklichen Geneſung Sr.

Majeſtät des Königs, Sonntag den 21. d.
M., ladet freundlichſt ein Ratſch.

Montag den 22. Juli
zum erſten großen Königsſchie-
ßen auf der Pfalz großes Mili-
tair-Concert, gegeben vom Mu-ſikchor des 19. Tufanterie Ne
giments, im Fürſtenthal. An-
fang 6 Uhr. Entrée für Herren
2 für Damen I

Andr. Böttcher.
Zu einer muſikaliſchen Abend-

unterhaltung,
welche mehrere Studirende der hie-
ſigen Univerſität Montag den 22.
Juli Abends S Uhr im Saale des

Stadtmuſikchor.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

Kronprinzen zu geben gedenken zum
Beſten eines ihrer Commilito-

nen, wird hiermit nochmals freundlichſt
eingeladen. S Vorgetragen werden meh-
rere Shändige Piecen für Pianos, Man-

nerchöre, Duette, Arien c. Billets à 10
ſind bei dem Herrn Kaufmann Kitzing
am Markte zu haben.

ehe

Bitte!
Sollte es die Direction des Tivoli-

Theaters nicht möglich machen können, in
den nachſten Tagen das bekannte, hochſt
ergoötzliche Luſtſpiel „„Der Vater der De-
bütantin“ welches zur Zeit wieder in
Berlin ſo außerordentliches Furore macht
zur Aufführung zu bringen Auswar-
tige wie Einheimiſche wurden es mit Dank
anerkennen. Mehrere Badegäſte.

FamilienNachrichten.
Verlobungs- Anzeige.
Marie Allendorff,
Wilhelm Walter,

Verlobte.
Schönebeck und Halle a/S.,

den 17. Juli 1850.
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Dentſchland.
Dresden d. 18. Juli. Nachdem die II. Kammer durch

den Eintritt des Gutsbeſitzers Eulitz aus Kreina, als Stellver-
treter des Gutsbeſitzers Wolf aus Schrebitz, welcher abgelehnt
hatte, auf 50 gebracht iſt, wird nun, ſagt das „Neue Oresde
ner Journal“, die Kammer demnächſt eine vorbereitende Sitzung
halten. Dann aber, fügt es hinzu, wird ſich überhaupt erſt
entſcheiden, wer ſich entſchließt, definitiv einzutreten. Denn für
jetzt haben Viele nur unter Vordehalt ſich gemeldet, weshalb
denn die Legitimations und Competenzfrage zuallererſt und be
vor man zur Wahl, reſpective Vorſchlag des Directoriums ſchrei
tet, vorgenommen werden ſoll. Der Vorſtand der Einweiſungs
commiſſton, Dr. Haaſe, hat Dies ausdrücklich verſprochen. Die
Lehre vom Vorbehalt dürfte unſerer Regierung hier vielleicht
bittere Fruchte tragen. Ueberhaupt wird man bei der Le itima-
tionsfrage auf eine ſolche Menge Regel vidrigkeiten und Geſetzes-
verletzungen ſtoßen, daß noch manche Verwirrung bevorſteht und
die Conſtituirung vielleicht noch lange nicht erfolgen kann. (D. A. 3.)

Hamburg, d. 18. Juli. Die ſchleswigſche Jnſel Femarn
iſt geſtern, 51 Uhr Morgens, von den Danen durch zwei
Dampfſchiffe, 8 Kanonenböte und 150 bis 200 Mann Lan-
dungstruppen beſetzt worden. Am 17. waren die Danen noch
nicht in Flensburg. Einem Geruüchte nach ſollen ſich dieſelben
in Hoyer befinden.

Die neueſten Blätter bringen folgenden
Armee e BerichtSeitdem ich den Oberbefehl der Armee übernommen, war die Abſicht,

durch die größere Selbſtſtändigkeit nach Außen eine friedliche Ausgleichung
mit Dänemark zu erleichtern, auch bei Allem, was mit der Armee geſchah,
ſo ſehr der vorherrſchende Gedanke, daß mit jeder Woche eine immer ſtär-
kere Beurlaubung eintrat. Sie wäre ſofort bis auf ein Maximum aus-
gedehnt worden wenn es möglich geweſen wäre auch nur eine Art
Sicherheit darüber zu erlangen, daß man nicht jeden Augenblick Gefahr
liefe, von dem Gegner überfallen zu werden.

Als man endlich eine ſolche Zuſicherung auch nur auf den kurzen Zeit-
raum von 14 Tagen erhielt, ſtand man nicht an, eine Beurlaubung bis
auf 500 Köpfe das Bataillon eintreten zu laſſen. Man wußte wohl, wel-
cher Gefahr man ſich damit ausſetzte, ſetzte ſich einer ſolchen aber gern
aus, um zu zeigen, wie ernſtlich man es mit den Unterhandlungen meine,
welche man verſucht hatte, anzuknüpfen. Man ſuchte dagegen die ganze
Sicherheit in einer ſolchen Umbildung der Organiſation der Armee, welche
es möglich machte, in kurzer Zeit die ganze bewaffnete Macht des Landes
ſchlagfertig dem Feinde entgegenzuführen. Dieſe Vorſicht iſt nur zu ſehr
nöthig geweſen denn kaum war in Folge jener vagen Zuſicherung eine
Permittirung im Großen angeordnet, als plötzlich die Friedensunterhand-
lungen mit Preußen welche ſich bisher nur langſam hingeſchleppt, die
bekannte ſchnelle und unerwartete Wendung zu einem Abſchluß nahmen,
welche in der kürzeſten Zeit dem Anfall der ganzen däniſchen Macht aus
ſetzte. Aus politiſchen Rückſichten ſchob man ſelbſt noch nach dem 27. Juni,
als die erſte Nachricht gegeben wurde, daß ſich Preußen möglicherweiſe in
dem Falle finden könne, binnen 14 Tagen ſeine Truppen aus Schleswig
zurückzuziehen, die Formation auf den Kriegsfuß auf, und ordnete ſie erſt
dann als am 2. Juli plötzlich und unerwartet die Nachricht von dem
wirklich abgeſchloſſenen Frieden einging.

Nur dadurch daß Alles bis auf das geringſte Detail fertig aus
earbeitet dalag, war es möglich, in dem kurzen Zeitraum von acht
agen die Armee auf den großen Kriegsfuß zu ſetzen. Unterſtützt von

der begeiſterten Bereitwilligkeit des ganzen Landes, iſt dies wirklich
vollbracht worden ſo daß die Armee am 12., als die Nachricht ein
ging, daß die preußiſchen Truppen bis zum 17. d. Schleswig völlig
geräumt haben würden, bereit war, es dicht hinter ihnen her zu be-
ſetzen. Jn dieſer Abſicht wurden nun die Maßregeln für die nächſten
Tage getroffen. Die Armee konzentrirte in den Tagen vom 13. und
14. d. ſich mit einer Brigade bei Kiel, mit dem Gros bei Rendsburg.
Zunächſt ſchien es nöthig, die ſeit Jahr und Tag entwaffneten und
verlaſſenen Werke zu Eckernförde wieder zu beſetzen. Zu dem Ende
wurde der ganze dazu nöthige Artilleriepark am 13. d. früh von Rends-
burg aus in Bewegung geſetzt. Zugleich rückte die Avantgarde der
Brigade von Kiel am 13. d. bis Gotktorf vor. Bei völliger Windſtille
wäre es den däniſchen Schiffen, auch wenn ſie gewollt hätten, nicht
möglich geweſen, in das Jnnere des Hafens zu kommen, um ſich etwa

vor die unbewaffneten Batterien zu legen und ſo ihre Armirung un
möglich zu machen, die nun unter dieſen günſtigen Umſtanden binnen
24 Stunden völlig vollendet wurde. Es iſt durch dieſe Bewegung zu
n die im innern Hafen liegende Fregatte Gefion vollſtändig
geſichert.

Am 14aten d. iſt die Avantgarde bis auf den halben Weg gegen
Schleswig vorgeſchoben, Eckernförde vollſtändig beſetzt, bei Miſſunde
eine Brücke geſchlagen, und Spitzen nach allen Richtungen nach Schwan
ſen und Angeln vorgeſchoben worden. Eckernförde wurde am 14ten d.,
Morgens 6 Uhr, von den preußiſchen Truppen geräumt. Morgen am
15ten d. wird die Bewegung über Schleswig und Miſſunde hinaus ſich
fortſetzen und den ſtarken Abſchnitt von Jdſtädt und Wedelſpang mit ih
ren Spitzen erreichen.

Jch werde nicht ermangeln, einer hohen Statthalterſchaft über das
Weitere zu berichten. Jch kann nicht genug den Geiſt rühmen, der alle
beſeelt. Jeder iſt bereit mit Anſtrengung aller ſeiner Kräfte, der Sache
des Landes zu dienen die Armee iſt ſtark, wohl organiſirt und voller
Vertrauen. Man ſieht mit Zuverſicht den Begebenheiten der nächſten
Tage entgegen. Der kommandirende General.

Frankreich.
Paris, d. 17. Juli. Die Legislative beſchließt die Ver

tagung von Halfte des Auguſts bis 11. November. Diskuſſion
uüber das Budget.

Nach einer telegraphiſchen Depeſche der Neuen preußiſchen
Zeitung hat die Budget Debatte begonnen, der Finanzminiſter
ſchildert die Finanzlage günſtig. Die Dotation fur die Herzo
gin von Orleans wurde bewilligt.

Aus Algier folgende Nachrichten: Der General St.-
Arnaud von Biskra her und der Oberſt Lourmel aus dem
Feldlager bei Ain- Rouha ſind in Setif zuſammengetroffen. Als
Erſterer mit ſeiner Colonne bei Kanga de Tighanimias an
langte, verſicherten ihm die arabiſchen Obern, daß es unmoög
lich ſei, durch dieſe Felſenmaſſen mit einem Armeecorps zu drin
gen, und riethen ihn einen Umweg zu machen, auf dem er
ſchneller ſeinen Beſtimmungsort erreichen könne. Da ließ der
General, nachdem er die Gegend in Augenſchein genommen,
40 M. vom Geniecorps und zwei Bataillone vom 20. Jnfan
terieregiment herbeikommen, um einen Weg in dieſe Felſen zu
brechen, welcher auch am andern Morgen ſo weit gediehen war,
um ſich wieder in Bewegung ſetzen zu können. Der General
glaubte der Erſte zu ſein, welcher mit einem Armeecorps dieſe
wilde Landſchaft betrat, fand ſich aber getäuſcht, indem man
eine lateiniſche Jnſchrift in die Felſen gehauen fand, welche be
zeugte, daß ſchon unter Antonius Pius die ſechste römiſche Le
gion durchgezogen iſt. Der General St. Arnaud iſt am 23. Juni
in Konſtantine angekommen. Der Oberſt Lourmel, welcher von
den Volksſtämmen vom Sahel bei Setif keine Genugthuung
erhalten konnte, hat die Dorfer in Brand geſteckt. Die Nach
richten vom General Mac-Mahon an der Grenze von Marokko
ſind jedenfalls befriedigend. Man glaubt allgemein, daß am
15. Juli die Truppen allerwarts ihre Sommerquartiere bezogen
haben werden. Die Correſpondenzen und Zeitungen von Oran
ſagen nichts Naheres über das Complot: man weiß nur, daß
noch mehrere Verhaftungen ſtattgefunden haben.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 15. Juli. Seitdem durch den Tod Sir R.

Peel's dem Whigcabinet eine mächtige Stütze entzogen worden
iſt, fühlt ſich die conſervative Schutzzollpartei mit
neuen Hoffnungen erfüllt und bereitet ſich zu einem Feldzug
gegen das Miniſterium vor. Das protectioniſtiſche Wochenblatt
Britannia bringt bereits ein Programm, unter deſſen Banner
es alle Fractionen der conſervativen Partei zu vereinigen hofft.
Es lautet: Ausgleichung der Beſteuerung; maßig feſte Zolle
auf auslandiſche Erzeugniſſe, um außerordentliche Laſten ver
mindern zu können und den engliſchen Handel zu einem unbe

et e
Beilage zu Nr. 166 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.



9

10

nachtheiligten und unbenachtheiligenden, nicht blos zu einem freien
Handel zu machen ſorgfältige Reviſion der Staatsausgaben, mit
dem Zweck, ſie mit den veranderten Preiſen und der veranderten
Lebensweiſe in das richtige Verhältniß zu bringen Abänderung der
Einkommenſteuer mit gerechterer Berückſichtigung der Veranderlich-
keit mancher Einkommensclaſſen Abſchaffung der Fenſterſteuer und,
wenn noöthig, Einführung einer mäßigen Haäuſerſteuer; allmalige
Aufhebung der der einheimiſchen Jnduſtrie ſo ſchaädlichen Acciſe;
gänzliche Umgeſtaltung der Stempelgeſetze; freier Handel zwi-
ſchen den Colonieen und dem Mutterlande und Pflege der Colo-
nieen im weiteſten Sinne mit ſteter Rückſicht auf die Sicherheit
des Reichs und die Entwickelung der Hülfsmittel der Colonieen;
Organiſation der Auswanderung von Seiten der Regierung;
Friede und Nichtintervention in die innern Angelegenheiten frem-

der Nationen und ein feſtes und entſchiedenes Auftreten gegen
ſie, ſeien ſie groß oder klein, wenn eine des Auftretens einer
großen Nation würdige Gelegenheit da iſt; eine Flotte und eine
Armee für den wahren Dienſt und nicht zum Prunk, gut disci-
plinirt, gut beſoldet und gut erzogg n.

London, d. 15. Juli. Der heutige Leitartikel des „Globe“
beſchaftigt ſich mit den Herzogthümern SchleswigHolſtein.
Eine ruſſiſche Jntervention, von der hier und da die Rede war,
als könne ſie wohl im Laufe der Ereigniſſe eintreteo, hält dieſes
engliſche Blatt fur unmoglich, weil der Czar ſich nicht verhehlen
werde, welche ungeheueren Konſequenzen ein derartiger Schritt
haben könnte. „Times“ machen heute verſchiedene neue und
intereſſante Entdeckungen 1) daß „alle europäiſchen Mächte mit
Einſchluß Preußens die Ungerechtigkeit der deutſchen Hulfs-
leiſtung in Schleswig Holſtein eingeſehen haben 2) daß
„Deutſchland in den Herzogthumern nichts zu gewinnen noch
zu verlieren habe“, 3) daß es die erſte, „oder vielmehr die
einzige“ Pflicht derſelben ſei, mit dem Staate, dem ſie an-
gehören „Däanemark“, Frieden zu halten. Schließlich erhalten
die europäiſchen Großmächte einen Wink, etwaige Angriffe auf
die Rechte der daniſchen Krone von Seiten der Herzogthümer
nicht zu dulden auf Dänemark ſetzt dagegen die Redaktion der
Times die Hoffaung, daß es, nachdem der „Aufſtand“ nieder-
gedrückt, mit den Aufſtändiſchen die ſich doch als Manner
von Charakter gezeigt und die aus gefährlichen Gegnern ſchätz
vare daniſche Unterthanen zu werden verſprachen mild und
verſöhnlich verfahren werde. Der Leitartikel kommt am Schluſſe
glücklich bei „der Wohlfahrt der ganzen daniſchen Monarchie“ an.

Türkei.
Konſtantinopel, d. 3. Juli. Der Aufſtand in Bul-

garien kann als beigelegt betrachtet werden er iſt an ſeiner
eigenen Ohnmacht dahingeſchieden. Die Jnſurgentenhaufen zer-
ſtreuen ſich und ziehen ſich gegen die ſerbiſche Grenze zuruck.
Eine von mehreren tauſend Bulgaren unterzeichnete Petition
wurde dem Fürſten Alexander von Serbien uüberreicht, worin
ſie erklären, daß ſie ſich weder gegen die Autorität des Sultans,
noch gegen die des Paſcha von Widdin, ſondern blos gegen die
Mißbrauche der ſubalternen Beamten und der im Lande woh-
nenden Muſelmaänner aufgelehnt. Die Jnſurgenten ſuchen die
Vermittelung des Fürſten von Serbien nach, und die ſerbiſche
Regierung, welche gern als Beſchützerin der Chriſten im osma-
niſchen Reich erſcheinen moöchte, beeilte ſich, dieſen Wunſch zu
gewahren, und ſchickte einen Senator an die Grenze, um die
Motive der Jnſurrection kennen zu lernen gleichzeitig hat ſie
Dies an Zia- Paſcha in Widdin und an die Pforte gemeldet.
Wie es ſcheint, wird die Pforte die Vermittelung der ſerbiſchen
Regierung nicht zuruckweiſen, aber ſie nur als Fuürbitte für die
durch ſchlechte Rathgeber verfuhrten Unglücklichen, keineswegs
aber als eine Mediation, welche fur die Bulgaren eine Garantie
ein ſollte, annehmen. Unterdeſſen ſind von hier aus den Trup

pen in Varna, Schumla und Adrianopel Verſtärkungen zuge-
ſchickt worden. Wie es ſcheint, beabſichtigt man Bulgarien und
namentlich die von der Revolution bewegten Orte militairiſch
zu beſetzen, eine Commiſſion zur Unterſuchung dahin abzuſchicken,
und die Schuldigen der Gerechtigkeit zu überliefern. Die Jn-
ſurgenten bezeichnen als Hauptgrund des Aufſtandes die Unter
drückung und Erpreſſungen von Seiten des Paſchas von Niſſa
und einiger andern ſubalternen Beamten, andererſeits proteſti-
ren ſie gegen die zahlloſen Mißbrauche des griechiſchen Klerus,
den] ſie ſchon längſt durch einen nationalen erſetzt wünſchen.
Die Pforte hat nach reiflicher Erwägung beſchloſſen, einerſeits
Diejenigen welche den geſetzlichen Boden verließen, ſtrenge zu
beſtrafen, andererſeits aber auch die habſüchtigen Beamten,
welche fortwährend Unruhe im Lande herbeiführen, unnachſicht
lich zu züchtigen. Man iſt der Anſicht, daß bei dieſer Rivo-
lution keine Anzeichen eines Einfluſſes der ruſſiſch-ſlawiſchen
oder griechiſchen Hetärien zu finden ſein werden, obwohl Briefe
aus Bukareſcht geradezu das Gegentheil in Ausſicht ſtellen.
Uebrigens iſt es leicht möglich, daß die ruſſiſchen Propagandi-
ſten, nachdem die Sache ſchief gegangen, jeden Verdacht von
ſich ablenken werden, da ſie wohl wiſſen, daß man ſich in ſo
kitzlichen Fällen gewöhnlich huütet, der Sache weiter auf den
Grund zu gehen.

Jm Gegenſatz zu den Nachrichten aus Konſtantinopel wird
neuerdings aus Semlin geſchrieben, daß der bulgariſche Auf-
ſtand an Maſſe gewinne, jedoch ohne Organiſation, Einheit und
Führer ſei. Die Bulgaren ſollen bei Belgradcik 8 Kanonen
erobert haben. Der Aufſtand wird auch hier nur als eine Em-
pörung gegen die Erpreſſungen und Gewaltthaten der turkiſchen
Beamten charakkteriſirt.

Die neueſten Briefe aus Bukareſcht machen Erwähnung
von einem Tagsbefehl des Kaiſers von Rußland an
ſeine Armee, welcher von der Nothwendigkeit ſpricht, daß die
Armee bereit ſein müſſe, auf das erſte Signal zu marſchiren,
um die „Ordnung“ in ganz Europa auf feſten Grundlagen wie

der herzuſtellen. (Wnd.)Königl. Kreis- Gericht zu Halle.
Oeffentliche Sitzung der 3. Deputation für Verbrechen

am 18. Juli 1850,
Verhandelt wurden folgende Fälle:

1. Wider den Handarbeiter Carl Robert Fiſcher aus Chem-
nitz. Derſelbe wird auf Grund ſeines Geſtaändniſſes des muth-
willigen Bettelns und der Landſtreicherei ſchuldig erachtet und zu
ſechswöchiger Strafarbeit, ſowie zum Transport über die Landes-
grenze unter Androhung zweijähriger Zuchthausſtrafe im Fall der
Rückkehr in die Preuß. Staaten verurtheilt.

2. Wider den früheren Handlungsdiener Julius Georg Hein-
rich Auguſt Wahl aus Lindenau, ein bereits vielfach beſtraftes
Subject. Derſelbe hat ſich ebenfalls der Landſtreicherei ſowie außer
dem der verbotswidrigen Rückkehr in die preußiſchen Staaten ſchuldig
gemacht und wird deshalb mit zwei Jahren und drei Monaten Zucht-
haus, ſowie mit Verweiſung uüber die Landesgrenze und Bedrohung
mit zehnjähriger Freiheitsſtrafe im Falle abermaliger Rückkehr belegt.

3. Wider den Enken Wilhelm Vogel aus Domnitz. Derſelbe
hat geſtändlich dem Ortsſchulzen, als dieſer ihn amtlich zur Verhand-
lung vorforderte, unter Hinzufügung eines unflätigen Ausdrucks er-
widern laſſen: wer was von ihm wolle, könne zu ihm kommen, er
käme nicht, und wird deshalb der Beleidigung eines Beamten ſchul-
dig erachtet, dafür auch mit vierzehntägiger Gefängnißſtrafe belegt.

4. Wider den Maurer Schurig von hier. Er wird des Verbre-
chens der thätlichen Widerſetzlichkeit gegen einen Abgeordneten der
Obrigkeit nicht ſchuldig erachtet.

5. Wider die unverehelichte Kunze von hier. Jn dieſer Sache
wurde aus Gründen der Sittlichkeit die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen;
die Angeklagte aber zu einer zehnwöchigen Zuchthausarbeit verurtheilt

6. Die Verhandlung wider den Handarbeiter Gärtner von hier
mußte ausgeſetzt werden, weil Zeugen nicht erſchienen waren. Da
die Vorladungen vorſchriftsmäßig erfolgt, ſo wurde gegen einen Jeden
dieſer Zeugen wegen unentſchuldigten Entbleibens eine Geldſtrafe
von zwei Thalern oder im Unvermögensfalle eine 48ſtündige Gefäng
nißſtrafe verhängt.



Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Nachdem durch die Kreis Bezirks und
Provinzialordnung für den preußiſchen
Staat vom 11. März d. J. die Zuſam-
menſetzung der künftigen Vertretungen der
Kreiſe, Bezirke und Provinzen geordnet
worden, iſt im Art. 66 derſelben beſtimmt:

daß alle Geſetze über die Kreis und
Provinzialſtande aufgehoben ſeien,

dergeſtalt, daß die Kreistage in ihrer bis-
herigen Zuſammenſetzung zu exiſtiren auf-
gehört haben.

Gleichzeitig iſt durch Art. 67 a. a. O.
beſtimmt:

daß der Miniſter des Jnnern die, zur
Ausfuhrung der Kreis-, Bezirks- und
Provinzialordnung erforderlichen vor-
übergehenden Beſtimmungen zu treffen
und namentlich diejenigen Behoörden zu
bezeichnen habe, von welchen die Ver-
richtungen der neu zu bildenden Ver-
tretungen bis zu deren Wahl einſtwei-
len auszuuüben ſeien.

Auf den Grund dieſer geſetzlichen Beſtim-
mungen hat der Herr Miniſter des Jn-
ner,n durch das Regulativ vom 3. v. Mts.
welches in dem 25. Stucke des diesjaähri-

gen Amtsblattes abgedruckt iſt, die An-
ordnung erlaſſen

daß die Befugniſſe der Kreisverſamm-
lung bis zur Einfuührung der neuen
Kreisvertretung in jedem Kreiſe von ei-
ner Verſammlung wahrzunehmen, wel-
che unter dem Vorſitze des Landraths,
aus den Mitgliedern der, im 147 der
Gemeindeordnung vom 11. Maärz d. J.
bezeichneten Kreiscommiſſion und deren
Stellvertretern beſteht.

Dieſe Kreiscommiſſion beſteht nach 148
a. a. O. im Saalkreiſe
a) aus drei, von den bisher im Stande

der Rittergutsbeſitzer vertretenen Grund-
beſitzern gewählten Abgeordneten und
deren Stellvertretern,

b) aus den drei Vertretern der Städte
auf den bisherigen Kreistagen und de-
ren Stellvertretern,

e) aus den drei gewahlten Abgeordneten
der Landgemeinden, welche Mitglieder
des Kreistags waren und deren Stell-

vertretern
alſo ausſchließlich des Landraths aus 18
Perſonen.

Von den im Stande der Rittergutsbe-
ſitzer vertretenen Grundbeſitzer ſind gewählt
worden
A. zu Mitgliedern der Kreiscommiſſion:
1) Herr Amtsrath Braumann zu
Wieskau,

2) Herr Lieutenant von Kroſigk zu
Poplitz,

3) Herr Referendarius Neubaur zu
Kroſigk.
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B. zu deren Stellvertretern:
3 Amtmann Krobitzſch zu Niem-

erg,
5) Herr Aſſeſſor Oryander hier,
6) Herr Hauptmann v. Schlegell zu

Gutenberg.
Die Vertreter der Städte auf den Kreis-
tagen waren
1) Herr Bürgermeiſter Niebuhr zu

Cönnern,
2) Herr Bürgermeiſter Kittel zu Lo

bejuün,
3) Herr Bürgermeiſter Müller zu

Wettin;
deren Stellvertreter aber
4) Herr Kammerer Hoffmann zu

Coönnern,
5) Rathmann Jänicke zu Lööbejün,
6) Herr Kammerer Kittel zu Wettin.

Die Abgeordneten der Landgemeinden
waren:
1) Herr Schulze Faulwaſſer zu Cu-

ſtrena,
2) Hr. Schulze Guſtel zu Osmünde.

Die dritte Stelle iſt zur Zeit nicht be-
ſetzt und eine Neuwahl durch die Ge-
meinden des Bezirks von mir angeord-
net worden.

Die Stellvertreter der Abgeordneten der
Landgemeinden waren
3) Herr Schulze Rohde in Dauna,
4) Herr Schulze Hädicke in Teicha.
5) Herr Schulze Creutzmann zu

Eismannsdorf.
Die einſtweilige Kreisvertretung beſteht ſo
nach von jetzt ab aus dem Landrathe und
den vorſtehend aufgefuhrten 17 Herren,
denen ein noch zu waählender Abgeordne-
ter der Landgemeinden demnachſt hinzutritt.

Halle, den 11. Juli 1850.
Der Landrath des Saalkreiſes.

v. Baſſewitz.
Verkauf.

Das mir zugehörige zu Bornitz bei
Zeitz belegene Muhlengut, beſtehend aus
2 Mahlgangen, einer Oelmühle mit 6 Paar
Stampfen und Hirſenmühle mit 6 Stam-
pfen, oberſchlächtig, uber 9 Fuß Gefalle,
mit ausreichender Waſſerkraft verſehen,
wovon die Gebaäude und das Mühlwerk
in ganz gutem Zuſtande ſind, ſo wie die
Mahllage ausgezeichnet iſt, bin ich geſon-
nen, nebſt 16 dazu gehörigen Berl. Schffl.
Feld ganz guter Lage, wobei ſich noch au-
ßerdem ein ſchöner Gemüſe und Graſe-
garten befindet, aus freier Hand zu ver-
kaufen, und habe hierzu einen Termin

auf den 28. Juli d. J. Nachmittags
2 Uhr

in dem Wirthshauſe zu Bornitz ange-
ſetzt, wozu ich Kaufliebhaber mit dem
Bemerken einlade, daß die Bedingungen
im Termine bekannt gemacht werden.

Bornitz, bei Zeitz, den 9. Juli 1850.
Wilhelm Schulze.

Bekanntmachung.
Das im Oſcherslebener Kreiſe des

Regierungs Bezirks Magdeburg, 13/,
Meile von Oſchersleben, an der Oſchers-
leben Braunſchweigſchen Eiſenbahn und
deren Stations- Orte gleichen Namens, be
legene Domainen Vorwerk Neu We-
gersleben, zu welchem:

1369 Morg. 173 R. Acker,
6 do. 108 Garten,

170 do. 6 Wieſen u.
347 do. 39 Aenger,

Summa: 1893 Morg. 146 Rth. an nutz
baren Grundſtuücken gehören, ſoll mit allen
dazu gehörigen Königlichen Wohn und
Wirthſchafts-Gebauden vom 2. Januar
1851 ab bis Johannis 1869 zur öffentli-
chen meiſtbietenden Verpachtung geſtellt
werden. Qualificirte Pachtluſtige werden
daher eingeladen, ſich in dem

auf den 5. September e.
Vormittags um 10 Uhr

im Seſſions- Zimmer der Koöniglichen Re
gierung zu Magdeburg anſtehenden Li-
citations- Termine einzufinden und ihre Ge
bote abzugeben Die Verpachtungsbedin-
gungen liegen in der DomainenRegiſtra-
tur der Königlichen Regierung zu Mag
deburg und auf dem Domainen-Vor-
werk Neu-Wegersleben zur Einſicht
bereit. Unter den drei Beſtbietenden wird
der verpachtenden Behörde die Auswahl
vorbehalten.

Berlin, den 13. Juli 1850.
Finanz-Miniſterium.

Freitag am 26. d. Mts. früh 9 Uhr
ſoll der Ertrag von 10 Morgen Gerſte
(15 Scheffel Ausſaat) auf dem Halme ſei-
tens der unterzeichneten Anſtalt meiſtbie-
tend verkauft werden. Bietungsluſtige
werden eingeladen, ſich hierzu hinter dem
Banquier Lehmann 'ſchen Garten einzu-
finden.

Halle, am 19. Juli 1850.
Die Direction der Königl. Strafanſtalt.

Rohr.
Empfehlungs- Anzeige.

Einem gehrten Publikum mache ich die
ergebene Anzeige, daß ich mich als Nad-
lermeiſter hierſelbſt etablirt habe, und alle
in dieſes Fach einſchlagende Arbeiten in
untadelhafter Arbeit anfertige; insbeſondere
empfehle ich den Herren Bierbrauern
und Eſſigfabrikanten meine vortheil-
haft conſtruirten Malzdarren und Malzfe-
gen von Eiſendrath. Mit der Verſicherung
der prompteſten und reellſten Bedienung
verbinde ich die Bitte, mich mit recht zahl
reichen Auftragen gütigſt beehren zu wollen

Vriedrich Uhlig,
Neumarkt Nr. 1197 a.

Ein Reiſender wird geſucht durch
A. Kuckenburg.



Subhaſtation.
Jn Folge des zu dem Vermogen des

Muhlenbeſitzers, Herrn Chriſtian Karl
Franke zu Pegau eroffneten Concurs-
prozeſſes ſoll vom unterzeichneten Stadt-
gericht die zur Creditmaſſe gehörige unter
Nr. 297 des Brandcataſters und Nr. 328 a.
des Flurbuchs A. und 164 und 165 des
Flurbuchs B. eingetragene ſogenannte
Niedermühle allhier an Wohnhaus,
Hofraum, Wirthſchafts- und Mühlenge-
bäuden ingleichen den durch vier Panzer-
raäder getriebenen Muhlwerken, beſtehend
in 4 deutſchen Mahlgaängen mit Spitz-
mühle und Reinigungsmaſchine, einer Le-
derwalkmühle mit 6 Paar ſchweren Haäm-
mern, zwei deutſchen Graupengangen, nach
Erfurter Syſtem, nebſt Sortir, Huülfs- und
Reinigungsmaſchine, einer Hirſenmühle
von 8 Paar Stampfen und einer Oel-
mühle mit 4 Paar Steinen und zwei
Stampfwerken, jedes zu acht Paar Stam-
pfen, ſowie mit drei Schlegeln, einer
Rammpreſſe, einem Walzwerke und zwei
Wärmpfannen, ferner mit einer vollſtän
dig eingerichteten, bis jetzt im Betriebe
geweſenen Dampf-Branntweinbrennerei, in
gleichen mit den zu beſagter Muhle gehö
rigen Pertinentialgrundſtücken an einem
Obſtgarten von 6 Ackern, 87 [IR. Flä-
chengehalt unter Nr. 331 des Flurbuchs
A einer daran angrenzenden Wieſe von 3
Ackern 61 [R. Flächengehalt unter Nr. 197
des Flurbuchs B., einem Gemüſegarten von
62 [DR. Flaächengehalt unter Nr. 328b.
des Flurbuchs A., einem Blumengartchen
unter Nr. 161 des Flurbuchs B., einem
Bauplatze unter Nr. 162 des Flurbuchs B.,
einem Trockenplatze bei der Walkmuühle
unter Nr. 449 des Flurbuchs A. und ei-
nem Stück Feld hinter dem Mühlhofe von
157 R. Flächengehalt unter Nr. 163
des Flurbuchs B. die Mühlwerke und die
Brennerei mit den dazu gehoörigen, beſon-
ders verzeichneten Betriebsgeräthſchaften,
übrigens aber ohne Jnventarium

den 26. Auguſt 1860
an hieſiger Stadtgerichtsſtelle unter den
bei nothwendigen Subhaſtationen geſetzlich
vorgeſchriebenen Formen und Bedingun-
gen öffentlich an den Meiſtbietenden ver-
ſteigert werden.

Auf gleiche Weiſe ſoll an demſelben
Tage getrennt von dem obenbezeichneten
Mühlengrundſtücke ein ebenfalls zur Fran
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ke' ſchen Concursmaſſe gehöriger, im Weich Ein anſtändiges Mädchen von außer
bilde hieſiger Stadt am ſogenannten Mühl halb, welche gut Weißnahen und Schnei-
wege unter Nr. 177a. des Flurbuchs B. dern kann, ſucht eine Stelle als Jungfer
gelegener
Acker Feld von 254 R. Flachen-

gehalt
im Wege nothwendiger Subhaſtation of-
fentlich verkauft werden.

oder Ladenmädchen durch Frau Schaaf,
Promenade Nr. 1361.

Ein Oekonomie-Lehrling, mit den noöthi
gen Schulkenntniſſen verſehen, wird nachſte

Es werden daher alle diejenigen, welche Michaelis geſucht. Das Nähere iſt zu er
dieſe Grundſtücke zu kaufen geſonnen ſein
ſollten, hierdurch Gerichtswegen eingeladen,
ſich längſtens an dem obenbeſtimmten Tage
Vormittags vor 12 Uhr an hieſiger Stadt-
gerichtsſtelle anzumelden, nach gehörigem
Ausweis uüber ihre Perſon und ihre Zah-
lungsfahigkeit ihre Gebote zu eröffnen, und
ſich ſodann zu gewartigen, daß ſofort nach
12 Uhr mit der Subhaſtation ſelbſt vor-
ſchriftsmäßig werde verfahren werden.

Eine nahere Beſchreibung der zu ver-
ſteigernden Grundſtücke, eine ungefähre
Taxe derſelben, die darauf haftenden Ob-
laſten, ſowie die Betriebsgeräthſchaften bei
den Müühlwerken und der Brennerei, wel-
che an den Erſteher mit übergeben werden
ſollen ingleichen die Erſtehungsbedingun-
gen ſind aus dem im hieſigen Rathhauſe
aushangenden Anſchlage zu erſehen, und
wird ſchließlich nur noch bemerkt, daß die
zu verſteigernde Niedermuhle für den Be-
trieb des Mühlengewerbes in jeder Hin-
ſicht ausgezeichnet gelegen iſt, eine Menge
ſolid gebaute zweckmäßig eingerichtete und
zum Theil faſt großartige Gebaäude darbie-
tet und überhaupt zu den größeren Grund-
ſtuücken dieſer Art gehoört, in welcher Be-
ziehung beiſpielsweiſe erwaähnt wird, daß
das Areal der Gebäude und des Hofraums
1 Acker 222 [DR. Flaächenraum enthalt
und unter den Wirthſchaftsgebauden eines
von 216 Ellen Länge ſich befindet.

Pegau bei Leipzig, am 13. Juni 1850.
Das Stadtgericht.

Auerbach, Stadtr.

5000, 3000, 2000, 1200, 500 und
400 ſind auszuleihen durch den Actuar
Dancker, Schmeerſtr. Nr. 480.

Eine Stube, zwei Kammern nebſt Zu-
behör iſt zum 1. October zu vermiethen
Brüderſtraße Nr. 202.

Raps- und Rübſaat-Bohlen, ſo wie
desgleichen Stroh iſt zu verkaufen Ranni-
gche Straße Nr. 509.

z

fahren bei dem Getreidehandler Herrn G.
Paätzold in Halle, Leipziger Straße.

Gute reife Sauer-
kirſchen ohne Stiele
kaufen zum höchſten
Preis
Pichler Börsch

in Halle.
Von ſehr delikaten fetten wei-

chen neuen Madjes-Heringen er-
hielt friſche Sendung und em-
pfiehlt ſolche im Ganzen und
einzeln billigſt

G. Goldſchmidt.
Neue ſaure Gurken empfiehlt

G. Goldſchmidt.
Natron-Hydrat- Seife,

Schutzmittel gegen die Cholera, bei
F. A. Hering.

Dietrich Bandagiſt, Klausſtraße,
Iſter Laden vom Markte, empfiehlt Ban-
dagen jeder Art.

Beſten engl. Roman Cement em-
pfehlen billigſt Meßmer Timmler,

alter Markt Nr. 700.

Maille.
Sonnabend den 20. d. Abends 6

Uhr Concert bei brillanter Gartenbe-
leuchtung. Stadtmuſikchor.

Eine neue Bettfeder-Reinigungsmaſchine
ſteht täglich zum Gebrauch auch können
die Betten geſonnt werden.

W. Zöllner, gr. Steinſtr. Nr. 160.

Auflage 4000. Der Das Quartal 1 Thlr.

S Leuchtthurimin ſeiner bekannten entſchiedenen Tendenz erſcheint nach wie vor trotz aller Hinderniſſe regermaßig jede Woche.
Preußiſche Abonnenten, deren Beſtellungen von der, Poſt nicht angenommen werden, wollen ſich gefälligſt an die

nächſte Buchhandlung oder direkt an die unterzeichnete Verlagshandlung unter Beifügung des Quartalsbetrags
wenden.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

Er. Keil Comp. in Leipzig.
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